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Sonntag, den 20. Januar 1929 
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nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


Warſchau, 19. Januar. (Eigene Drahtmeldung.) 
Der heute in Moskau eingetroſſene polniſche Geſandte 
Patek überreichte der Regierung der Sſomjetſtaaten die 
polniſche Antwort auf die letzte Note Litwinows in Sachen 
der Unterzeichnung eines Sonderprotokolls zum Kriegs⸗ 
üchtungspakt Kelloggs. In der Note der polniſchen Regie⸗ 
rung heißt es u. a., daß Polen bereit ſei, im Einvernehmen 
mit allen Signatarmächten des urſprünglichen Kellogg⸗ 


Vertrages den Vorſchlag der Sſowjetſtaaten anzunehmen. 


Die Regierung der polniſchen Republik drückt ihre Befrie⸗ 
digung darüber aus, daß die Sſowjetſtaaten nicht abgeneigt 
jeien, Rumänien und die baltiſchen Staaten zur Unterſchrift 
des Sonderprotokolls zuzulaſſen. Ort und Zeitpunkt der 
Unterzeichnung des Protokolls ſollen zwiſchen Patek und 
Litwinow vereinbart werden. 

Kowno, 19. Januar. Die „Isweſtija“ betont in 


einer Beſprechung über die Haltung Rumäniens zur Litwi⸗ 


now⸗Note, daß Außenminiſter Mironescu unter dem Ein⸗ 
fluß „freundſchaftlicher Ratſchläge“ bereit ſei, auf jedwede 
Stellungnahme zur wichtigſten rumäniſchen außenpoli⸗ 


Ko wu o, 19. Januar. Auf der Landeskonferenz der 
ſozialdemokratiſchen Partei wurde mitgeteilt, daß zurzeit 
dreihundert Parteifunktionäre im Gefängnis ſind. 
Der Vorſitzende erklärte, daß die ſozialdemokratiſche Partei 
kein Kompromiß mit der Regierung eingehen werde. 
Als die Kongreßteilnehmer zum Schluß die „Internatio⸗ 
nale“ anſtimmen wollten, wurde ihnen das von überwa⸗ 
chenden Polizeibeamten verboten. Auf dem Kongreß der 
Volksſozialiſten wurde ebenfalls erklärt, daß dieſe Partei 
weiter in Oppoſition bleiben wolle. 


Finanzinſpettor und Näuberhauptmann. 


Das Kriegsgericht der litauiſchen Provinzſtadt Po⸗ 
niewies verurteilte den chriſtlich⸗demokratiſchen Politiker 
und Inſpektor des dortigen Finanzamtes Nagulewitſius 
wegen Räubereien zu 4 Jahren Zuchthaus. Er 


war ſeit längerer Zeit verdächtigt, ſeine Hände in allen 


möglichen dunklen Angelegenheiten, auch politiſcher Art, 
zu haben. Das Gericht entlarvte ihn als überaus geriſſe⸗ 


* 1 - — 


Die nüchſte Seimſttzung. 


Die nächſte Sitzung des Sejm findet am Dienstag, 
den 22. d. M., um 4 Uhr nachmittags, ſtatt. Die Tages⸗ 
ordnung der Sitzung umfaßt: Fortſetzung der Aussprache 
über die ſormalen Anträge in Sachen der Verfaſſungs⸗ 
änderung; ein Dringlichkeitsantrag des ukrainiſchen Klubs 
in Sachen der blutigen Vorgänge im Kreiſe Zolkiew;⸗ 


Ratifikationsvorlagen. 


Der Nachfolger Sochatkis im Seim. 


An Stelle des aus dem Sejm ausgeſchiedenen kommu⸗ 
niſtiſchen Abgeordneten Sochacki zieht auf Grund eines 
Beſchluſſes der Wahlprüfungskommiſſion des Sejms deſſen 
Nachfolger Joſef Skrzypa ein, der im Kreiſe Bendzin Tan- 
didiert hat. 175 ) Ku, SARZE 


Das holniſch⸗deutſche Holzablommen 

Br unterzeichnet. WALE 
Ba rf chau, 19. Januar. Das deutſch⸗polniſche 
Holzabkommen wurde am Sonnabend mittag in Warſchau 
von dem deutſchen Geſandten Rauſcher und dem polniſchen 


Außenminiſter Zaleſti unterzeichnet. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
An den Sonntagen wild die reichhaltig tlluftrierte 
Beilage „Volt und Zeit“ beigegeben Abonnementspreis: monatlich 

mit Juſtellung ins Haus und durch die Voit Zl. 5 0, ae 


Tſchechoſlowakei vorzulegen. W 


Gewallherrichall in Litauen. 


Dreibundert ſozialdemotratiſche Barteilunttionäre im Gefängnis. 


Scheitleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
Tel. 3690 Ponihedtonto 63.508 
Gcfhójtsftunórn von? Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schelftlelters täglich von 2.30 bis 3.30. 


tiſchen Frage zu verzichten. Die Tatſache, daß nach der Er- |- 


klärung Mironescus die rumäniſche Regierung von der 
polniſchen Regierung nicht von dem Vorhandenſein eines 
Abſatzes in der Litwinow⸗Note unterrichtet worden ſei, wo⸗ 
nach die ruſſiſche Regierung die Möglichkeit einer Hinzu⸗ 
ziehung Rumäniens zu dem Protokoll offen läßt, hätte 
Mironescu zu denken geben müſſen, wenn die engliſchen 
und franzöſiſchen Miniſter ihm erlaubt hätten zu denken. 
Das Biel Frankreichs und Englands in diejer Frage fei 
jedoch, den rumäniſchen Staatsmännern keine Gelegenheit 
zu geben, über die Litwinow⸗Note nachzudenken, um die 
Möglichkeit auszuschalten, daß jie fie verſtehen könnten. 
Prag, 19. Januar. Heute hat der Geſandte der 
Vereinigten Staaten in der Tſchechoſlowakei den Auken- 
miniſter Beneſch offiziell von der Ratifizierung des Kellogg⸗ 
Paktes durch die Vereinigten Staaten in Kenntnis geſetzt. 
In Verbindung damit, hat Miniſter Beneſch im Miniſter⸗ 
rat beantragt, dem Präſidenten Maſſaryk ein entſprechen⸗ 
des Inſtrument zur Ratifizierung des Paktes durch die 


nen Verbrecher, der bereits 1919 in Mitau wegen Orga⸗ 
niſierung von Räuberbanden zum Tode verurteilt wor⸗ 


den war. Damals gelang es ihm zu entkommen. Durch 


ſein Liebeswerben bei den Chriſtlich⸗Demokraten erhielt er 
den Poſten eines Finanzinſpektors, den er ſkrupellos miß⸗ 


brauchte. Nebenher verübte er auch wieder Räubereien. 


Nach Verbüßung ſeiner Strafe wird er nach Lettland ab⸗ 
geſchoben werden, wo er fih noch wegen Ermordung 
des Mitauer Kaufmanns Frank zu verantworten ha⸗ 
ben wird. Ban 


Vor bem litauiſchen Kriegsgericht in Wilkomir hatten 
ſich vier litauiſche Bürger wegen Spionage zugun⸗ 
ſten Polens zu verantworten. 
Laſt gelegt, im Auftrage Polens innerhalb der litauiſchen 
Armee eine geheime Spionagetätigkeit ausgeübt zu haben. 
Der Hauptführer der Organiſation, Kedikas, wurde 
zum Tode durch Erſchießen verurteilt, die übri⸗ 
gen Angeklagten erhielten Kerkerſtrafen von 7 bis 15 
Jahren. s 


Aufitand in Guatemala. 


Neuyork, 19. Januar. Zu dem Aufſtand in der 
mittelamerikaniſchen Provinz Guatemala wird gemeldet, 
daß die Aufſtändiſchen die Behörden einer Provinz um 
ihre Gewalt gebracht hätten. Eine Abteilung der Regie⸗ 
rungstruppen ſoll zu den Aufſtändiſchen übergegangen ein. 
Ueber mehrere Provinzen wurde der Belagerungszuſtand 
verhängt. Die Regierung von Guatemala hofft der Be⸗ 
wegung in Kürze Herr zu werden. Nach Meldungen von 
anderer Seite ſoll der Aufitand bereits niedergeſchlagen 
ſein. ; 


der Nachfolger Kelloggs. 

er Wieder Hughes. 

Waſhington, 19. Januar. Als Nachfolger des 
jetzigen Außenminiſters der Vereinigten Staaten, Kellogg, 
ſoll der frühere Außenminiſter Hughes auserſehen ſein. 
Nach Meldungen hieſiger Blätter ſoll Hughes vom künfti⸗ 


gen Präſidenten der Vereinigten Staaten, Hoover, aufge⸗ 


fordert worden ſein, das Außenminiſterium zu übernehmen: 


Hughes, der im 67. Lebensjahre jteht, war bereits 1920 bis 


1925 amerikaniſcher Außenminiſter unter Harding und 
Coolidge.. Hughes hat die Vereinigten 8! aten an der 


panamerikaniſchen Konferenz in Habana im Januar 1928 


vertreten. 


Es wurde ihnen zur 


Oplata pocztowa uiszczona ryczaltem 


Einzelnummer 35 Groſchen 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeter 7. Ja rg. 


zeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene Milli - 
meterzeile 60 Gtoſchen. 
25 Prozent Rabatt Vereins notizen und Ankündigungen im Text für die 
Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — gratis. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 


Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Demolratie oder Diktatur? 


Bon Hermann Liebermann, Sejmabgeordneter der PPS. 


An der Spitze der März⸗Verfaſſung vom Jahre 1921 


ſtehen zwei Beſtimmungen: Polen iſt eine Republik, und 
in dieſer Republik liegt die oberſte Gewalt in den Händen 


des Volkes. Dieſe zwei Beſtimmungen und Gebote halten 


wir für heilig und unantaſtbar. Dieſe zwei Grundſätze 
entſprechen den Gefühlen und Ueberzeugungen der erdrük⸗ 
kenden Mehrheit des polniſchen Volkes. Es gibt nur zwei 
Wege für diejenigen, die eine dauernde Struktur in Polen 
bauen wollen: die Freiheit aller Bürger oder die Freiheit 
von Einzelperſonen. Die Freiheit der Bürger oder ihre 
Unfreiheit, die Demokratie oder die Diktatur, die Dikatur 
einer Einzelperſon, einer Gruppe oder auch einer ganzen 
Klaſſe. 

Die Konſtitution vom Jahre 1921 ſtützte ſich auf den 
Willen der bürgerlichen Mehrheit, auf den Schutz der Frei⸗ 
heit aller Bürger und auf die Demokratie. Ihre Schöpfer 
haben jedoch dem demokratiſchen Empfinden der voll⸗ 
ziehenden Gewalt ein allzu großes Vertrauen geſchenkt 
und daher nicht eine genügend ſtarke Handhabe zum Schutze 
der grundſätzlichen Rechte der Bevölkerung geſchaffen. Und 
es bildete ſich in der Verfaſſung vom 17. März 1921 eine 
ungeſchloſſene Linie, in der Schlupfwinkel entſtanden, von 
denen aus man Angriffe und Ausfälle gegen die demokra⸗ 
tiſche Struttur Polens richtete, um auf dieſe Weiſe den 
Rahmen der demokratiſchen Struktur unſeres Vaterlandes 
zu zerſetzen und ſich der nicht zahlreichen Familie der Staa⸗ 
len zu nähern, in denen die Macht der Einzelperſonen 
triumphierte, bedeckt mit der modernen diktatoriſchen 
Phraſeologie. Dieſe Schlupfwinkel wollen wir liquidieren 
und mit Hilfe der beabſichtigten Reviſion der Verfaſſung 


aufheben. Die Reviſion wollen wir vom Standpunkt der 


demokratiſchen Plattſorm vornehmen, und wir wollen da- 
bei durchaus nicht einſeitig ſein. 

Man erhebt hier die Forderung auf Stärkung 
Amtsgewalt. Das Problem dieſer ſtarken Macht ſteht mit 
der Demokratie nicht im Widerſpruch, iſt der Demokratie 
nicht fremd. Doch es fragt ſich, ob die Macht der Regie⸗ 
rung nicht auch im Rahmen der Konſtitution die Kraft hat, 
die notwendig iſt, um Polen zu regieren. 

Man ſagt, man müſſe die Macht des Präſidenten der 
Republik erweitern. Nach unſerer Anſicht iſt dieſe Macht 
weitgehend genug, ſo daß die Notwendigkeit ihrer Erwei⸗ 
terung nicht vorliegt. Der Präſident ift der Oberbefehls⸗ 
haber der bewaffneten Kräfte, iſt die erſte Perſönlichkeit 
der Beamten⸗Armee; er eröffnet, ſchließt, vertagt das 
Parlament und löſt Sejm und Senat auf. Ohne ſeine 
Unterſchrift kann kein Geſetz verpflichtende Kraft erlangen. 
Er hat das Begnadigungsrecht auszuüben und iſt unver⸗ 
antwortlich. Kommt dieſe volle Macht nicht der Macht eines 
Monarchen gleich? Kann da von der Notwendigkeit ihrer 
Erweiterung geſprochen werden? Wenn irgend etwas bei 
der beabſichtigten Reviſion erweitert werden foll, jo bezieht 
ſich dies nach unſerer Anſicht auf die allgemeinen Rechte der 
Bürger und die Rechte des Parlaments, das den Willen 
der Mehrheit der Bürger vepräjentiert. . 1 

Ohne dieſe Erweiterung ſind die Rechte des Parla⸗ 


ments und des Volkes eine Täuſchung, nur ein toter Buch⸗ 


ſtabe. Was hat man aus dem Recht der Kontrolle des be⸗ 
ſchloſſenen Budgets gemacht? Das Parlament müht ſich 
ganze Monate lang mit der Verabſchiedung des Budgets 
ab, um es den Bedürfniſſen der Bevölkerung anzupaſſen, 


und die Regierung überſchreitet jahrein jahraus das durch 


Parlamentsbeſchluß veröffentlichte Geſetz um Hunderte 
von Millionen, ohne es für angezeigt zu halten, ſich zu 
rechtfertigen und vom Parlament die Beſtätigung zu for⸗ 
dern. Dies iſt eine Durchſtreichung des kardinalen Rechts 
des Parlaments, eine Durchſtreichung der Konſtitution, ja 
die Durchſtreichung des Parlaments. Und es gibt keine 
Demokratie ohne Rechte des Parlaments. GH 

Hier aljo wird unſere Arbeit einſetzen und durchgeführt 
werden, und ich bin der Meinung, daß jeder, der das 
Wort Demokratie in den Mund nimmt, uns Recht geben 
wird. Zwar leſen und hören wir in den Regierungszei⸗ 
tungen täglich, daß ſämtliche Abgeordnete aus dem Regie⸗ 
rungslager wahre Freunde der Demokratie ſeien, und daß 
nur der Sejm die Demokratie herabwürdige, ſchwäche und 
hemme. Die Demokratie iſt alſo nur im abſtrakten Be⸗ 
griff, in der Theorie dieſes heilige und vollkommenſte 
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Ideal, nur jedes lebende Parlament iſt ein Salzkorn im 
Auge, wird mit Schmutz beworfen, mißachtet und getreten. 
Mit dieſer Taktik muß ein Ende gemacht werden. Eine 
ſolche Taktik wird die ehrliche öffentliche Meinung nicht 
verſtehen, und ſie wird auch gut begreifen, wohin dieſe 
Taktik führt. Die angeblichen Freunde der Demokratie, 
die von der Herabſetzung des Parlaments bedingt iſt, fol⸗ 
gen der Eingebung aller Anhänger der diktatoriſchen Struk⸗ 
tur. Die Loſung lautet: Haut das Parlament, als den 
Schutzwall der Demokratie, ſetzt es herab, tretet auf ihm 
herum, ſtürzt es — und dann freilich ſtürzen die republi⸗ 
kaniſchen Einrichtungen zuſammen, dann ſtürzt die Demo⸗ 
fratie, und dann ijt der Weg offen, für die Macht des Cin- 
zelnen, oder für die Oligarchie. Wir werden alfo, indem 
wir an das Reviſionsverfahren herantreten, im Laufe 
dieſer Reviſion an der Stärkung der grundſätzlichen Rechte 
der, Bürger und der Grundrechte des Parlaments arbeiten. 

Ich kann die Gerüchte nicht ſtillſchweigend übergehen, 
die ſogar von ſehr angeſehenen Perſönlichleiten der parla⸗ 
mentariſchen Welt lanciert werden. Ich ſpreche nicht von 
einem Staatsſtreich — jetzt wählt man dafür einen anderen 
Namen — ich ſpreche von der Aufoktroierumg der Konſti⸗ 
tution. König Alexander von Jugoſlawien hat vielen 
Leuten in Polen den Kopf verdreht. Seit dem Augenblick 
der vom König von Jugoflawien vollzogenen Oktroierung 
iſt eine ganze Reihe von Leuten in Polen in einer geho⸗ 
benen Stimmung. Man ſagt ſich: jetzt iſt auch an uns die 
Reihe gekommen, gut, daß er uns den Weg gezeigt hat. 
Wie es früher hieß: „Es gab ein Beiſpiel Bonaparte“ ſo 
heißt es heute, „es gab uns Alexander von Jugoslawien 
ein Beiſpiel dafür, wie wir ſiegen ſollen“. Doch ich frage, 
wann denn Polen ſeine Eingebung für große und helden⸗ 
mütige Taten auf der Balkan⸗Halbinſel geſucht Hat? 
Wann? Weshalb ſolche Eile? Vielleicht findet ſich ir⸗ 
gendein bulgariſcher König, der dies noch beſſer macht. 
Man darf in einer ſolchen gehobenen Stimmung nicht 
leben, man muß noch ein wenig warten. Es ſcheint wir, 
daß Polen, wenn e3 feiner ziviliſatoriſchen Sendung treu⸗ 
bleiben will, wie bisher ſeine Blicke der Ziviliſation, Kul⸗ 
tur und den Sitten des Weſtens zuwenden wird. Und 
wenn trotz alledem dieſe Rückſichten nicht die Oberhand 


nehmen, fo mögen die entſcheidenden reife, wenn fie tate 


ſächlich eine Oktroierung planen, fih die Sache ſehr grind- 
lich überlegen, bevor ſie zur Tat ſchreiten. 


Mögen ſie ſich durch die Regierungsblätter nicht ein⸗ 
reden laſſen, daß die bäuerliche und Arbeiterbevölkerung in 
politiſcher Hinſicht ſo ſtumpf und indifferent ſei, um es nicht 
zu verſtehen, daß das franzöſiſche Wort „oktroieren“ gera⸗ 
dezu ein Gewaltakt iſt. Mögen ſie deſſen eingedenk ſein, 
daß die Arbeitermaſſen den Vertretern des Volkes gegen- 
über keinen Haß „keine Heuchelei hegen, wie dies aus den 
Spalten der Regierungsblätter ſich widerſpiegelt. Die 
Maſſen werden es verſtehen, daß die Oktroierung der Kon⸗ 
ſtitution einem Gewaltakt an der Konſtitution gleichkommt, 
an deren Spitze die Grundſätze figurieren, die den Traum 
und das Ideal des Volkes in ganz Polen bilden. Und ein 
an dieſer Konſtitution verübter Gewaltakt wird von den 
Maſſen als Vergewaltigung des Willens der Mehrheit der 
Dürger angeſehen werden, und dieſes Unrecht wird noch 
lange und tief in den Gemütern empfunden werden. 


Ich frage, ob es weiſe und vernünftig iſt, in die Ge⸗ 
müter des Volkes einen ſo ſtarken Mißklang hineinzutragen 
zu einer Zeit, da die internationale Lage Polens nicht ſehr 
erfreulich iſt. Sie ſuchen eine Analogie für Polen auf der 
Balkanhalbinſel. Die Lage Polens hat keine Analogie in 
der Welt. Polen horcht ewig nach Oſt und Weſt, und daher 
müßte man eher an die Worte des großen Helden der 
norbameritanijchen Nation, George Waſhington, erinnern, 
der bei ſeinem Rücktritt von dem Poſten des erſten Präſi⸗ 
denten in ſeiner Abſchiedsrede, die er an ſeine Mitbürger 
hielt, ſagte: „Für eine zielbewußte Verwaltung der gemein⸗ 
ſamen Intereſſen, die ſoweit verzweigt ſind wie in unſerem 
Lande, iſt es notwendig, die ſtarke Macht mit der Siche⸗ 
rung der bürgerlichen Freiheiten zu verknüpfen“. Und da⸗ 
tan werden wir bei der Reviſion der Verfaſſung denken. 
Die Macht iſt in Polen allzu ſtark, das ſpüren wir tag⸗ 
täglich. n ſind die bürgerlichen Rechte, und 
um dieſe werden wir kämpfen. Viele Geſchlechter haben 
um das Vaterland gekämpft und Polen iſt frei. Doch es 
genügt nicht, daß Polen frei iſt, auch die Polen müſſen frei 
ſein, und dafür werden wir kämpfen. 


Es weht ein scharfer Wind. 


Verhaftung eines ſozialiſtiſchen Redattenes. ; | 
Erſt vor einigen Tagen berichteten win, von der alle e Nach dier angenehmen 1 AN mußte Gen. Rehal- 


haftung eines Wilnaer, Redakteur, der fih- geweigert hatte, 


eine Kaution in Höhe von 50 Zloty zu bezahlen. Wir 


meinten damals, daß dieſer Vorfall einzig in der Geſchichte 


des freien Polens daſtehe. Doch nicht lange brauchten wir 
auf einen zweiten „Fall“ zu warten. Wir wollen dieſen 
„Fall“ jedoch nicht kommentieren, ſondern uns nur auf die 
Schilderung der Tantalusqualen des verhafteten ſozialiſti⸗ 
ſchen Redakteurs beſchränken, wie ſie vom Warſchauer 
„Robotnik“ gebracht wurde. Da die Schilderung auf 
Wahrheit beruht und der „Robotnik“ nicht konfisziert 
wurde, ſo ſehen wir es als unſere Pflicht an, durch Wieder⸗ 
gabe des Berichts für den mißhandelten Kollegen einzu⸗ 
treten. 

Der „Robotnik“ vom 19. Januar berichtet über den 
Vorfall wie folgt: * | 

So war es zur Zeit des Zarats. 
An den Pranger der öſſentlichen Meinung. 


Gen. Stanislaw Niemyſki, verantwortlicher Re- 
dakteur der Wochenſchrift der PPS. „Chlopska Prawda“, 
iſt auf Grund der Artikel 129, Teil 1, P. 6 und 154, Teil 2 


des Strafgeſetzbuches wegen Veröffentlichung eines Arti⸗ 


kels in Nr. 17 der „Chlopska Prawda“ in den Anklage⸗ 
zuſtand verſetzt worden. 
Der Staatsanwalt beſchuldigte, daß Gen. Niemyſki 
1. ſich eine Mißachtung der Staatsgewalt habe zu⸗ 
ſchulden kommen laſſen | 
2. einzelne Vollsſchichten zum Haß gegeneinander 
aufgereizt habe 
Gen. Niemyjli unterzeichnete eine Deklaration, daß er 
Warſchau nicht verlaſſen werde und blieb glücklicherweiſe 
in Freiheit. Inzwiſchen ſtellte jedoch Unterſtaatsanwalt 


Guszkoroſki den Antrag, das „Präventivmittel“ in eine 
Kaution von 500 Zloty umzuwandeln. 


Weder von dem Antrag des Herrn Guszkowſki, noch 


von dem Beſchluß des Gerichts ijt Gen. Niemyſti benach⸗ 


richtigt worden. Statt deſſen erſchien am Freitag, um 
7 Uhr abends, in der Wohnung die Polizei, die einen Be⸗ 
fehl auf Verhaftung bis zur Hinterlegung der Kaution 
vorwies. f 

Der Verhaftete wurde unter Eskorte nach dem 
7. Polizeibezirk gebracht, von wo er zuſammen mit den in 
der Nacht feſtgenommenen dunklen Individuen nach der 
ſtädtiſchen Desinfektionsanſtalt getrieben 
wurde. ; 5 À PRE 

In der Desinfektionsanſtalt forderte Gen. Niemyfki 
einen Arzt, do rauf hinweiſend, daß ſeine geſchwächten Qun- 
gen ein Bad in der Anſtalt nicht geſtatten, um ſo mehr, 
als man aus der Anſtalt nackt durch einige Zimmer mit 
Hoftemperatur gehen müſſe. i 

Die Proteſle blieben ohne Erfolg. Gen. Niemyiti 


wurde zu einem Bad gezwungen. Seine Kleider wurden 


einer „Desinfektion unterzogen”, 


die jedoch die Kleider 
vollſtändig vernichtete. a Task 


einer 


r Niemyſki — wieder in Geſellſchaft von Verbrechern — 
nach dem Unterſuchungsgefängnis in der Danillowigowſka⸗ 
ſtraße wandern. Dort wurde er dann in „Freiheit geſetzt“, 
weil man inzwiſchen die geforderten 500 Zloty Kaution 
hinterlegt hatte. f 

So ſieht der Verlauf biejer eigenartigen Verhaftung 
aus. Es muß jedoch offen und klar geſagt werden, daß dies 
ein unerhörter Vorfall, ein Skandal im wahrſten 
Sinne des Wortes iſt. 

Wenn es in Polen erlaubt iſt, mir nicht dir nichts 
einen Journaliſten auf Grund einer vor dem Angeklagten 


św. ao 


geheimgehaltenen bureaukratiſchen Korreſpondenz des 
Herrn Guszkowſki zu verhaften, wenn es ſtraflos erz 
laubt iſt, dieſen Journaliſten zuſammen mit den Louis (Zu⸗ 
hältern. Die Red.) und Proſtituierten durch die Straßen 
der Stadt zu treiben, ihm die Kleider durch irgendeine 
„Desinfektion“ zu vernichten, mit ihm umzugehen, wie mit 
jemanden, dem alle Rechte abgeſprochen wurden, wenn dies 
alles erlaubt it — dann endet miteinem Wort 
ſchon alles. 

Was iſt hier noch in Watte zu wickeln? Wir haben es 
mit einer genauen Nachahmung der Methoden und Bu 
ſtände der zariſtiſchen Gendarmerie und der Geheimpolizei 
der Okkupanten zu tun. Nach zehn Jahren freien Polens 
ſind von unter der Erde die Geſpenſter aus der 
Zeit der Knechtung wieder hervorgewachſen, die 
luſtig drauflosleben, wie in „ihren“ beſten Jahren. Es iſt 
wirklich die höchſten Zeit, um allen dieſen Herren der 
„1. Brigade“ ſehr fühlbar zu zeigen, 


daß die Republik Polen kein zariſtiſches Rußland iſt und 
auch keine „Satrapie“ der Bureaukraten oder Dber: 
poliziſten, 


die niemals „das Pulver der Freiheitskämpfe gerochen 


haben“. 
So weit der „Robotnik“. Zu erwähnen ift noch, daß 
Gen. Niemyſki ein führendes Mitglied der PPS. IŁ Er 
gehört auch zu den ſtändigen Mitarbeitern des „Robotnik“, 
ift alfo kein bloßer Sihredalteur, was auch die Behörder 
gewußt haben müſſen. 5 


Die „Lodzer Boltszeitung‘ vor Gericht. 
Urteil: 10 Tage Arreſt bezw. 200 Zloty Geldſtraſe. 


Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatte ſich Chefredakteur 
Arnim Zerbe wegen eines Vergehens gegen das Preſſe⸗ 
befret zu verantworten. Vor längerer Zeit veroffentlichte 
nämlich die „Lodzer Volkszeitung“ einen Artikel unter dem 
Titel „Drzymalas Dank“. Es wurde darin ein 
Schreiben Drzymalas an die polniſche Preſſe angeführt, 
in dem er in überſchwänglichen Worten dafür dankte, daß 
man feine Leidenszeit unter preußiſcher Herrſchaft fo reich 
belohnt habe. Durch eine Sammlung hatte man die Mittel 
au peoa ‚um Dzrymala eine Wirtſchaſt von 60 Morgen 
zu laufen. Dieſes Daukesſchreiben ift mit der Bemerkung 
verſehen worden, die Politik der Vergeltung endlich zu be⸗ 
graben. Dieſe Zuſchrift gefiel dem Herrn Zenſor nicht. Die 
„Lodzer Volkszeitung“ wurde deswegen konfisziert und jetzt 
machte man dem verantwortlichen Redakteur den Prozeß. 

Den Vorſitz führte der Vizepräsident! des Bezirks⸗ 
| kaka Richter Witkowſki, ! die Ant 


taatsanwalt Herman. Rechtsanwalt Feinberg wies in 


einen Ausführungen darauf hin, daß von einer Bo; . 
BI i 


willigkeit bezw. bewußten Schädigung der Staatsinte 
keine Rede ſein könne. Die „Lodzer Volkszeitung“ vertrete 
ſeit ihrem Beſtehen eine Politik der Annäherung zwiſchen 
den beiden großen Nachbarvölkern. Sie habe nie ein Hehl 
daraus gemacht, daß ſie die Bismarckſche Politik verurkeile 
und glaubte daher vor einem Wiederaufleben dieſer Politik 
auf polniſcher Seite warnen zu müſſen. 55 
Nach längerer Beratung fällte das Gericht das Urteil, 
das auf 10 Tage Arreſt bezw. 200 Zloty Geldſtrafe lautete. 


Die Sosinliiten und das Minderheitenproblem. 


Am vergangenen Sonntag fand in Tarnow (Ga: 
lizien) eine Verſammlung ſtatt, in der vier Sozialiſten ver: 
ſchiedener Nationalität über das Minderheitenproblem 
Polens in aller Oeffentlichkeit referierten. An der Ber- 
ſammlung nahmen über 100 Beſucher teil. Als Referenten 
traten der Reihe nach auf: Abg. A. © 5 081033 (PPS.), 
Abg. E. Zerbe (DSUB.), Dr. Alekſandrowicz 
(jüdiſcher „Bund“) und Abg. Dr. Kohut (ukrainiſcher 
ſozial. Radikaler). 
Der Redner der polniſchen Sozialiſten unterſtrich die 
Tatjache, daß der polniſche Staat kein National-, ſondern 
ein Nationalitätenſtaat ſei. Die Löſung der 
Minderheitenfrage ſei nicht nur vom Standpunkt der Min⸗ 
derheitenvölker Polens, die ſogar nach amtlichen Angaben 
über 33 Prozent aller Einwohner betragen, ein aktuelles 
Problem, ſondern auch vom Standpunkt des Staates, der 
die Pflicht habe, allen ſeinen Bürgern die Befriedigung 
ihrer nationalen Belange zu ermöglichen. Die Polniſche 
Sozialiſtiſche Partei ſtehe auf dem Standpunkt, daß den 
ſogenannten territorialen Minderheiten (Ukrainer und 
Weißruſſen) eine territoriale Autonomie und 
den anderen Minderheiten (Deutſchen und Juden) eine 
Kulturautonomie geſetzlich zugebilligt werden 
müſſe. 

Abg. E. Zerbe ſprach über die deutſche Minderheit 
in Polen, ihre zahlenmäßige Stärke, ſowie ihre ſoziale und 
politiſche Differenzierung. Eingehend formulierte Redner 
die Forderungen der deutſchen Minderheit in ſprachlich⸗kul⸗ 
tureller Hinſicht, die den Ausdruck in dem Beſtreben nach 
kulturellen Autonomie findet. Die 
DSA P. war die erſte deutſche Organiſation, die die natio⸗ 
nal⸗lulturelle Autonomie zur Parteiforderuna, zur Forde⸗ 
rung der Maſſen gemacht hat. Das freundſchaftliche Ver⸗ 
hältnis der ſozialiſtiſchen Parteien aller Nationalitäten 


Polens, das bereits bemerkenswerte Erfolge bei der Zu⸗ 


ſammenarbeit auf vielen Gebieten gebracht hat, iſt die 
einzige Gewähr für die Erreichung aller Forderungen der 


auf die Berechtigung und die Gerechtigkeit dieſer Forderun⸗ 
gen in der breiten Oeffentlichkeit hingewieſen werden, da- 
mit den Machenſchaften der nationalen polniſchen Reaktion 
entgegengearbeitet werden könne. i i 
Der Bertretre des jüdiſchen ſozialiſtiſchen „Bund“, Dr. 
Alekſandrowice z, ſchilderke die eigenartige geſchicht⸗ 
liche und ſoziale Stellung der Juden in Polen. Wenn auch 
die Juden jahrhundertelang in verſchiedenen Staaten zer⸗ 
ſtreut lebten und nirgends einen eigenen Staat beſaßen, ſo 
beſtehe doch eine jüdiſche Kultur, eine jüdiſche Sprache in 
Polen, die die Sprache der Maſſen iſt. Es gibt in Polen 


ein gut ausgebautes Schulnetz mit privaten weltlichen 


Volksſchulen, die von Tauſenden er Kinder beſucht 
werden. Die Forderung der Juden Polens nach kultureller 
Autonomie decke ſich mit der Forderung der deutſchen Min⸗ 
derheit. 2 
Ag Dr. Kohut, der Mitglied der ukrainiſchen 
ſozialiſtiſchen radikalen Partei ift, ſchilderte die Lage der 
Ukrainer in den verſchiedenen Staaten und wies auf die 


Beſtrebungen der Ukrainer in der Richtung der Bildung 


eines einheitlichen Nationalſtaates hin. So⸗ 
lange dieſes Ziel nicht erreicht jet, müſſe⸗ der ukrainiſchen 
Minderheit in Polen die Möglichkeit für die Befriedigung 
der national⸗kulturellen Belange gegeben werden. Die 
Ukrainer, die in vielen Gebieten Polens die Mehrheit bil⸗ 
den, haben das Recht auf Selbſtverwaltung in dieſen Ge⸗ 
bieten. ; ; ; 

Die Rodner, die in voller Freiheit über die Natio⸗ 
nalitätenfrage Polens ſprachen, verſtanden es ausgezeich⸗ 
net, außer der grundsätzlichen Behandlung dieſes Problems 
auch auf die beſonderen Verhältniſſe in ihren Vollsgemein⸗ 
ſchaften hinzuweiſen. Solche offenen Ausſprachen jind nicht 
nur vom Standpunkt der Aufliärung und Propagierung 
der Notwendigkeit der Löſung der Minderheitenfrage in 
Polen von Bedeutung, ſondern fie zeigen ouch, wie dies in 
Tarnow der Fall war, daß die Sozialiſten aller Nationen 
Mofena ſich über das Grundproblem der Minderheiten 


Minderheitey Nur mußte mit noch rißerem Nachdruck | Polens einio Ruh, ; 


uddertrat Unter⸗ 


„ „ LIM mi HE IDO > da GOD 28 
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Tagesnenigleiten. 


Unterſtützungen für die arbeitsloſen Kopfarbeiter. 

Wie wir erfahren, wurde der Arbeitsloſenfonds davon 
in Kenntnis geſetzt, daß das Arbeitsminiſterium den Be⸗ 
trag von 15 000 Zloty für Unterſtützungszahlungen an ar⸗ 
beitsloſe Kopfarbeiter angewieſen habe. Die Auszahlun⸗ 
gen werden am 24, Januar vorgenommen, während Re⸗ 
klamationen bis zum 28. Januar eingereicht werden kön⸗ 
nen. Die zum Empfang der Unterſtützungen berechtigten 


Arbeitsloſen müſſen ſich mit den entſprechenden Dokumen⸗ 


ten im Lokale des Arbeitsvermittlungsamtes an der Ecke 
Kilinſkiego und Narutowicza melden. (p) 


Vom Arbeitsvermittlungsamt. 

Im Bereich des Lodzer Arbeitsvermittlungsamtes 
waren am 19. Januar d. Is. 21 847 Arbeitsloſe regiſtriert. 
Davon entfallen auf die Stadt Lodz 19 974 Arbeitsloſe, 
Pabianice — 1943, Zgierz — 1699, Zdunſka⸗Wola — 
484, Tomaſchow — 1397, Konſtantynow — 96, Alexan⸗ 
drow — 103 und Ruda⸗Pabianicka 157. Unterſtützungen 
haben in der verfloſſenen Woche 10 353 Perſonen bezogen, 
und zwar 9976 ordentliche Unterſtützungen aus dem 
Arbeitsloſenfonds und 377 außerordentliche Unterſtützun⸗ 
gen aus dem Staatsſchatz. In Lodz wurden an 7863 
Arbeitsloſe Unterſtützungen ausgezahlt. Außerdem bezogen 
145 Kopfarbeiter außerordentliche Unterſtützungen. In 
der verfloſſenen Woche haben in Lodz 1962 Perſonen die 
Arbeit verloren, während 606 Arbeitsloſen Arbeit ver⸗ 
ſchafft werden fonnte. Das Arbeitsvermittlungsamt ver⸗ 
ügt über 34 freie Stellen für Arbeiter verſchiedener Be⸗ 
rufe. 

Keine Frauen als Schöffen der Arbeitsgerichte? 

Wie wir erfahren, werden alle Kandidatenliſten für 
bie Schöffen der Arbeitsgerichte augenblicklich vom Arbeits⸗ 
miniſterium geprüft. Auf dieſen Liſten ſind viele Frauen 
verzeichnet. Obgleich das Geſetz über die Arbeitsgerichte 
die Frau als Schöffe nicht ausſchließt, fol das Miniſte⸗ 
rium doch die Abſicht haben, alle Frauen von den Liſten 
zu ſtreichen. (p) 

Reiſe des Wojewoden Jaszezolt nach Warſchau. i 

Wie wir erfahren, begibt fich der Lodzer Wojewode 
am Montag, den 21. d. Mts., nach Warſchau, wo er im 
Innenminiſterium eine Konferenz abhalten wird, die wirt⸗ 
ſchaftlichen Fragen gewidmet ſein ſoll. (Wid) 


Der Kampf um den Direktor der Handelskammer. 
Geſtern ſprach beim Lodzer Wojewoden eine Delega⸗ 


tion der Lodzer Kaufmannſchaft, beſtehend aus den Herren 
Fiedler und Dr. Sachs, vor, die ihren Standpunkt hinſicht⸗ 
lich der Beſetzung des Direktorpoſtens der Handels⸗ und 


Induſtriekammer darlegte. Die Delegation teilte dem 


Woßjewoden mit, daß bisher eine Verſtändigung nicht er- 
zielt worden ſei. (p) i 0 TAARN: 


Eine militäriſche Feier auf dem Haller⸗Platz. 

Heute vormittag um 11 Uhr findet auf dem Haller⸗ 
Platz die feierliche Ueberreichung der von der Stadt an⸗ 
läßlich des 10. Jahrestages der Unabhängigkeit Polens dem 
10. Feldartillerieregiment und dem 4. jchweren Artillerie⸗ 
regiment geſtifteten ſilbernen Signaltrompeten ſtatt. Die 
Feier wird mit einer großen Parade beider Regimenter 
verbunden ſein. 


Heute letzter Tag der Schulausftellung. 

Die in der Zagajnikowaſtreße 54 ſtattfindende Schul⸗ 
ausſtellung wurde bisher von 33 677 Perſonen beſucht. 
Heute iſt der letzte Tag, an dem die Ausſtellung für den 
allgemeinen Beſuch freigegeben iſt. Den ganzen heutigen 
Tag über werden Schülerorcheſter konzertieren, um zwar 
um 10 Uhr vormittags das Pilſudſki⸗Gymnaſium, um 
12 Uhr das Kopernik⸗Gymnaſium, um 14 Uhr die Volks⸗ 
ihule Nr. 15 und um 16 Uhr die Volksſchule Nr. 1. Um 
17 Uhr findet zum Abſchluß der Ausſtellung ein Konzert 
ſtatt, an dem verſchiedenerlei Darbietungen geboten wer⸗ 
den. U. a. nimmt an dem Konzert auch die deutſche Volks⸗ 
ſchule Nr. 112 unter Leitung des Herrn Lehrers Zielke teil. 


Nüchternheitspropaganda in den Schulen. 


Nach dem Beiſpiel anderer Jahre findet vom 1. bis 
8. Februar in allen Mittel- und Volksſchulen eine „Woche 
der Nüchternheitspropaganda“ unter der Loſung „Durch 
Nüchternheit zur Macht des Staates“ ſtatt. Um dieſe Be⸗ 
mühungen zu unterſtützen, haben die Schulbehörden ange⸗ 
ordnet, daß während dieſer Woche Vorleſungen oder Un⸗ 
terhaltungsſtunden veranſtaltet werden. Die Leitungen 
der Volksſchulen ſollen außerdem ſolche Vorleſungen für 
die Eltern der Schüler veranſtalten. (p) 


Warnung vor dem Genuß ungekochter Milch. 

Im Zuſammenhang mit den in letzter Zeit bei uns 
veröffentlichten Flugſchriften und Reklamen, die zum Ge⸗ 
nuß von gekochter Milch aufrufen, weiſt die Geſund⸗ 
heitsabteilung des Magiſtrats darauf hin, daß der Genuß 
von ungekochter Milch mit Rückſicht auf die unzulängliche 
ſanitäre Aufſicht auf dem Gebiete der Stadt Lodz mit Ge⸗ 


fahren für die Geſundheit verbunden iſt. Die im Handel 


erſchienene Milch in Flaſchen mit der Aufſchrift „Geſund⸗ 
heitsmilch“ uſw. unterliegt keiner behördlichen Kontrolle 
und es iſt ſomit keine Gewähr für die Reinheit dieſer Milch 
vorhanden. f e 8 

Ein Dienſtreglement für die Rettungsbereitſchaſt. 


In der letzten Sitzung des Magiſtrats wurde das 


Reglement für die dienſthabenden Aerzte der ſtädtiſchen 
Rettungsbereitſchaft beſchloſſen. Dieſes Reglement fetzt 
das Dienſtverhältnis des dienſthabenden Arztes, die Art 
der Abhaltung der Dienſtſtunden und der Entgegennahme 


Lodzer Volkszei kun 


von Anmeldungen zur Ausfahrt feſt. Nach dem Reglement 
kann die Rettungsbereitſchaft ihre Hilfe in folgenden Fällen 
ablehnen: 1. bei Betrunkenen, falls ſie nicht ernſtere Ver⸗ 
letzungen davongetragen haben; 2. in Privatwohnungen 
mit Ausnahme von dringenden Fällen, wo das Leben eines 
Menſchen in Gefahr ſteht; 3. wenn am Unfallort bereits ein 
Arzt tätig iſt; in dieſem Falle wird der Wagen der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft nur dann ausgeſandt, wenn eine hierfür 
begründete Bitte des Arztes vorliegt; 4. wenn ſich der Un⸗ 
fall außerhalb der Stadtgrenzen ereignet hat. Das Regle⸗ 
ment der Rettungsbereitſchaft wird dem Stadtrat zur Be⸗ 
ſtätigung überwieſen werden. 


Der Lutherfilm in Lodz. 7 8 

In der vorigen Woche fand in der Kirchenkanzlei der 
St. Johannisgemeinde unter dem Vorſitz des Herrn Kon⸗ 
ſiſtorialrats P. Dietrich eine Sitzung von Vereinsdelegier⸗ 
ten ffatt, in der beſchloſſen wurde, den Lutherfilm auch in 
unſerer Stadt möglichſt vielen zu zeigen. Das ſoll in der 
Woche vom 17. bis 24. Februar geſchehen. In Ausſicht 


11 


find zwei Säle genommen: der Saal des Kirchengeſang⸗ 


vereins der St. Trinitatisgemeinde, Konſtantiner 4, und 
der des Männergeſangvereins „Eintracht“, Senatorſka 7. 


Wieder eine amerikaniſche Erbſchaft nach Polen. 

Das polniſche Außenminiſterium hat vor einigen 
Tagen bekanntgegeben, daß im Februar 1928 in St. Louis 
(Miſſouri) ein gewiſſer Joſeph Kaminer geſtorben ift, der 
ſeiner in Polen lebenden Schweſter eine Erbſchaft von 
250 000 Dollar hinterlaſſen hat. Da die Erbin bisher nicht 
ermittelt werden konnte, hat das Außenminiſterium durch 
öffentliche Bekanntmachung die Erbin zur Geltendmachung 
ihrer Rechte aufgefordert. Perſonen, denen der Aufent⸗ 
haltsort von Erneſtine Lejzerowiez bekannt ſein ſollte, 
werden erſucht, ſich mit dem Außenminiſterium unter Be⸗ 
„ auf Nr. K. Ha 8506 — 18 in Verbindung zu 
eben. 


Achtung! Pabianice! 


Heute, Sonntag, den 20. d. M., um 5 Uhr nachmittags, 
findet im Saale in der Fabryeznaſtraße 32 eine 


Diskuffionsverfammlung 


ſtatt. Sprechen wird das Mitglied des Hauptvorſtandes 
J. Kociolek über das Thema: ' 


„Der Kommunjsmus u. die Arbeiterschaft“ 
Der Zutritt iſt für jedermann frei: 
| Der Vorſtand. 


Dann findet der Prozeß gegen Lanjucha ſtatt? 

Geſtern fand eine Wirtſchaftsſitzung des Bezirks⸗ 
gerichts ſtatt, auf der die Frage des Prozeßtermins gegen 
dem dreifachen Mörder Lanjucha beſprochen wurde. Die 
Frage wurde nicht erledigt, ſondern ſoll auf einer zweiten 
Sitzung erneut zur Sprache gelangen. (p) 


Lieber Tabak und Schnaps, als — Fleiſch. 

In den letzten Jahren hat in der ganzen Welt eine 
ftarte Propaganda für vegetariſche Ernährung eingeſetzt. 
Ein durchſchlagender Erfolg war dieſem Beginnen bisher 
aber verſagt. So iſt der jährliche Durchſchnittsverbrauch 
auf den Kopf der Bevölkerung beiſpielsweiſe in England 
mit 60 Kilogramm noch immer recht hoch und läßt auch in 
Deutſchland mit 48 Kilogramm nicht viel zu wünſchen 
übrig. Nur Polen hat einen außerordentlich geringen 
Durchſchnittsverbrauch von Fleiſch zu verzeichnen, nämlich 
kaum 18,4 Kilogramm pro Kopf der Bevölkerung. Wer 
nun aber glaubt, Polen ſei am ſtärkſten „vegetariſch“ durch⸗ 
drungen, der irrt. Der geringe Fleiſchverbrauch iſt nicht 
auf Aufklärung der Bevölkerung über die Vorzüge der ve⸗ 
getariſchen Koſt zurückzuführen, ſondern lediglich auf die 
ärmliche Lebensweiſe breiter Bevölkerungsſchichten. Das 
iſt auch deutlich aus dem Verbrauch der einzelnen Teil⸗ 
gebiete zu erkennen. Innerhalb Polens wird im ehemals 
preußiſchen Teilgebiet 32 Kilogramm Fleiſch pro Kopf der 
Bevölkerung verbraucht, in den Oſtgebieten, wo jede In⸗ 
duſtriebevölkerung fehlt, 20,5 Kilogramm, in Kongreßpolen 
16,7 Kilogramm und in Galizien, wo der exiſtenzunfähige 
kleine Banernbeſitz überwiegt, fogar nur 12,5 Kilogramm. 
Ein kärglicher Verdienſt ſchränkt nun in unſerem Lande 
zwar den Verbrauch von Fleiſch, aber nicht den von 
Schnaps und Tabak ein. So beläuft ſich die durchſchnitt⸗ 
liche Ausgabe pro Kopf der Bevölkerung in Polen für 
Fleiſch auf 52 Zloty jährlich, für Tabak und Schnaps auf 
verhältnismäßig nicht viel weniger, nämlich 43 Zloty. 
Und dabei iſt zu bedenken, daß doch Frauen und Kinder 
meiſt nicht rauchen und trinken, an Fleiſchmahlzeiten ſich 
jedoch recht rege beteiligen. Trotz aller Not hat man in 
Polen alſo für „ſpirituelle“ Genüſſe noch ſehr viel übrig. 


uer. ` 
. Geſtern gerieten in der Weberei von H. Glaſer in der 
Petrikauer 108 einige Lumpen in Brand. Doch konnte das 
Feuer raſch unterdrückt werden. Die eingetroffene Feuer⸗ 
wehr des 2. Löſchzuges brauchte daher nicht erſt in Tätig⸗ 
keit zu treten. f 


Von einem Pferde getreten. | 

An der Ecke Leszna und 1. Mai⸗Allee wurde der 26 
Jahre alte Franciszek Michniewſki, Plocka 27, von einem 
Pferde ſo unglücklich getreten, daß er den Bruch zweier 
Rippen davontrug. Die erſte Hilfe erteilte ihm die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft. (p)) 


* 


ſtatt. 


Achtung! Ozorkow! 


Am Sonntag, den 27. d. Mts., um 3 Uhr nachmittags, 
findet im eigenen Lokal der DSA. in der Zazonczka⸗ 
Straße 307 eine 


Verfammlung 
Sprechen wird i 
Seimabgeordneter Artur Kronig 


über das Thema: 


„die Probleme des internationalen 
Sozialismus“ 
Der Zutritt iſt für jedermann frei. 
Der Vorſtand. 
/ ³·ͥw- sss R SPYTEKCWECIBKA 


Eine eigentümliche Wettererſcheinung. ; 

Geſtern nachmittag gegen 4 Uhr konnte man in Lodz 
eine eigentümliche Erſcheinung wahrnehmen: Ganz kurz 
zuckte ein Blitzen auf, dem eine Art Donnerrollen folgte. 
Gleich darauf trat eine kurze Zeitlang das ſogenannte 
Graupeln (das häufig nach einem Gewitter folgt) auf. Die 
Sache ſpielte ſich in einer ſehr kurzen Zeit ab — eigentüm⸗ 
lich bleibt ſie, wenn man ſich nicht an die Vorausſagen der 
Madame de Thebes halten will. 


Blutige Schlägereien. ; 

In der Drewnomwjia 48 erhielt der 28 Jahre alte 
Staniſlaw Pietrzak während einer Schlägerei einen Meſſer⸗ 
ſtich in die Bruſt. — In der Bierhalle in der Traugutta 11 
wurde der 26 Jahre alte Staniſlaw Bonyk, Kaliſka 3, mit 
ſtumpfen Gegenſtänden arg verprügelt und erheblich ver⸗ 
letzt. Beiden Verletzten erteilte die Rettungsbereitſchaft 
die erſte Hilfe und brachte ſie nach Hauſe. (p) 


Selbſtmord am Grabe der Tochter. 

Vorgeſtern nachmittag gegen 4 Uhr wurden die Toten⸗ 
gräber auf dem katholiſchen Friedhof in der Cmentarna- 
ſtraße durch einen Revolverſchuß alarmiert. Als ſie dem 
Schall nachgingen, fanden ſie auf einemGrabe einen Mann 
deſſen Schläfe durchſchoſſen war. Die Arbeiter benachrich⸗ 
tigten ſofort die Rettungsbereitſchaft, doch konnte der Arzt 
nur noch den Tod feſtſtellen. Die bald am Tatort einge⸗ 
troffene Polizei ſtellte feſt, daß der Selbſtmörder der 41 
Jahre alte Staniſlaw Siuta, der Beſitzer des Schuhwaren⸗ 
magazins in der Petrikauer 92 iſt. Bei dem Toten wurde 
ein an Kommiſſar Weyer gerichteter Brief gefunden, in dem 
der Lebensmüde mitteilt, daß er zu dieſem Schritt durch 
materielle Schwierigkeiten gezwungen worden ſei, in die 
er durch Diebſtähle ſeiner Angeſtellten geraten war. Siuta 
hinterläßt die Frau und einen 16jährigen Sohn. Siuta 
hat die Tat am Grabe ſeiner bereits vor längerer Zeit ver⸗ 
ſtorbenen Tochter begangen. (p) 


Blutige Auseinanderſetzung zwiſchen Chauffeuren. 

Geſtern vormittag um 11 Uhr wurden die Straßen⸗ 
paſſanten in der Zgierſka durch mehrere aufeinander⸗ 
folgende Schüſſe alarmiert. Wie es ſich herausſtellte, war 
zwiſchen den Kraftdroſchkenbeſitzern Stanislaw Notylſki, 
Wiznera 20, und Bronislaw Kmieik, Zgierzer Chauſſee 23, 
an der Autohalteſtelle in der Zgierſka 50 ein Streit ent- 
ſtanden. Als ein in der Nähe befindlicher Poliziſt die 
Schüſſe hörte und den Menſchenzuſammenlauf jah, eilte er 
herbei und gewahrte den Chauffeur Kmicik mit dem noch 
rauchenden Revolver in der Hand, während neben ihm der 
ſchwerverletzte Stanislaw Motylſki lag. Er entriß zunächſt 
Kmicik die Waffe und benachrichtigte die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft. Der Arzt ſtellte bei Motylſki Verletzungen an der 
Hand und in der Bruſt feſt. Nachdem der Arzt dem Ver⸗ 
letzten die erſte Hilfe erteilt hatte, brachte er ihn nach 
Hauſe. Kmicik wurde verhaftet und wegen verſuchten Mor⸗ 
des ins Gefängnis eingeliefert. Wie die Unterſuchung er⸗ 
gab, hatte Motylſki während des Streites ſeinem Wider⸗ 
jacher einen Schlag ins Geſicht verſetzt, was dieſen veran⸗ 
laßte, den Revolver zu ziehen und einige Schüſſe abzu⸗ 
geben. (p) 
Mit dem Meſſer gegen die eigene Frau. 

Das Ehepaar Prasnicki lebte bald nach der Trauung 
in Unfrieden. Während er ſich dem Trunke hingab und 
ſtets ſpät abends nach Hauſe kam, juhte die Frau ander⸗ 
weitig Zerſtreuung und ging oft zu ihren Bekannten auf 


Beſuch. Zwiſchen den Eheleuten kam es deshalb oft zu , 


Streitigkeiten. Als Prasnicki wieder einmal betrunken 
nach Hauſe kam, warf er ſeiner Frau Untreue vor. Alle 
Beteuerungen, daß dies nicht wahr ſei, nützten nichts. 
Während des Wortgefechts ergriff er ein Meſſer und brachte 
ſeiner Frau mehrere Verletzungen bei. Die Nachbarn riefen 
die Polizei herbei, die Prasnieki zur Verantwortung zog. 


Geſtern ſaß er auf der Anklagebank des Bezirksgerichts, 


das ihn zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilte. (p) 


Opfer der Arbeit. * 
Vorgeſtern war der 50 Jahre alte Michal Marmur in 
der Gdanſka 43 auf einer Leiter mit Arbeit beſchäftigt. 
Plötzlich verlor er das Gleichgewicht und ſtürzte herab, 
wobei er einen Beinbruch erlitt. Zu dem Verletzten wurde 
die Rettungsbereitſchaft gerufen, die ihn nach dem St. 
Joſephs⸗Krankenhaus überführte. (p) 


Der Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Eyſtein, Petrikauer 225; M. Bartożzewiłi, Petris 
faner 95; M. Roſenblum, Cegielniana 12: Gorfeins Nachf., 
Wochodnia 54; J. Koprowſki, Nowomiejiſka 15. (p) 


+. 


4 


Breisperteilung der letzten Geflügelansitellung. 


Die letzte Geflügel⸗ und Kleintierausſtellung, die vor ei⸗ 
niger Zeit im Tivoli⸗Garten ſtattfand, erfreute ſich eines ſehr 
ſtarken Beſuchs, obwohl fie nicht fo groß und auch nicht jo 
reichhaltig wie in den vergangenen Jahren geweſen war. 
Immerhin konnte man eine große Anzahl ſchöner Tiere ſehen. 
Preiſe erhielten: 

Für Hühner: 

Klems Otto, große ſilberne Medaille, Diplom auf gold. Me- 
daille; für Plymouth⸗Rock, Rhode⸗Island und Orping⸗ 
ton ſchwarz; 

Erſtling Otto, große bronzene Medaille, Diplom auf kleine 
goldene Medaille für Orpington gelb; 

Golembiowſti, Belobigungsſchreiben, Diplom auf große fil- 
Faß Medaille für Rhode⸗Island und Khaki⸗Cambell⸗ 
anten; 

Firas, 25 Zloty vom Minifterium, 
daille für Polniſche Gelbfüßler; 

Steinke, 25 Zloty vom Miniſterium, Diplom suf bronzene 
Medaille für Wyandottes weiß und Minorka ſchwarz; 

Mazurowſti, 25 Zloty vom Miniſterium, Diplom auf kleine 
bronzene Medaille für rebhuhnfarbige Italiener; 

Miller F. K., Belobigungsſchreiben vom Minifterium 
Rhode⸗Island und Italiener; 

Ender Marga, Belobigungsſchreiben vom Miniſterium für 
amerikaniſche Leghorne und Hamburger filber; 

Herud, Belobigungsſchreiben vom Miniſterium für Minorka 
ſchwarz und Rhode⸗Island; 

Matszle, 25 Zloty vom Miniſterium, Belobigungsſchreiben 
vom Miniſterium für Minorka ſchwarz und Rhode⸗ 


Island; 

Mubnicta, Belobigungsſchreiben vom Miniſterium für Wyan⸗ 
dottes weiß und Virginia⸗Puten; , 

Prihal Lolo, Belobigungsſchreiben vom Miniſterium 
Zwerg, Kohinhiner. 


Für Puten, Enten und Gänſe. k 
Czarkowſki Dr., Diplom auf ſilberne Medaille für Peting: 


gänſe und Enten; 
Chojnowſka, Diplom auf ſilberne Medaille für Mamouth⸗ 
für Biſam⸗ 


Puten und Emdener Gänſe; 
Miller F. K., Diplom auf bronzene Medaille 

Enten; 
Molek, Diplom auf filberne Medaille für Virginia⸗Puten. 
Kunſt. 


Aus der ſtädtiſchen Kunſtgalerie. 


In der Januarausſtellung unſerer ſtädtiſchen Galerie 
findet man diesmal Namen von gutem Klang. Aber nicht 
nur die Namen machen es. 
durchweg ein Beweis guten Könnens. kh 

Die „Bruderſchaft des heiligen Lukas“ ftellt zum erſten 
Male aus und erringt ſich die volle und ehrliche Anerkennung 
aller Beſchauer. Durch alle ausgeſtellten Werke geht ein hohes 
Streben nach Vollendung. Konzentriertes Können und 
exakte Zeichnung ſowie ſchöne, geſchmackvolle Farbengebung 
äußert ſich in ihnen. Ueberraſchend wirkt die einheitliche 
künſtleriſche Anſchauung. gd 

Antoni Michalak ſtellt große Bilder, wie die „Kreuz⸗ 
abnahme“ und „Franz von Aſſiſt“ aus. Bei ihm ift das 
Malen zum künflleriſchen Geſtalten geworden. Die „Kreuz⸗ 
abnahme“ iſt von ſeltener Wirkung. Der Aufbau des Ge⸗ 
mäldes, die Gruppierung der Geſtalten, das Verinnerlichte 
des Ausdrucks und nicht zuletzt die guten anatomiſchen Kennt⸗ 
niſſe des Malers haben gee ein Wert fi ſchaffen, das 


Diplom auf ſilberne Me- 


für 


für 


weit über den Durchfchnitt derartiger Kompoſitionen Hinaus- 
geht. Als jeinfinniger Porträtiſt ſtellt ſich Janusz Podoſki 
vor. Seine „Alte“ und der „Kopf einer alten Frau“ ſind 
lebenswahre Wiedergaben, wie ſie gute Kunſt nur bieten kann. 
Ebenſo gut wirkt das „Mädchen in weißer Bluſe“. Haupt⸗ 
ſächlich hier fällt der feine Ausdruck — das Geſicht als Spie⸗ 
gel der Seele — auf. E Kanareks „Kinder⸗Kreuzzug“ berz 
fehlt feine Wirkung nicht. Doch hat er im es eſſeres 
geleiſtet. Wenn auch letzteres ein anſpruchsloſeres Motiv iſt. 


Bilder von mehr grotesker als natürlicher Darſtellung (AM 


Boleslaw Cybis. Seine . beweiſen dies. Dieſe 
Beweiſe find noch nicht Endziel feines Strebens. Man ſieht, 
er hat noch einen weiten Weg bis dahin. Daß er zum Ziel 
kommt, ift ficher. (A. Michalak hat das Schwerſte [hon hinter 
ih.) Jan Gotards „Porträt Michalaks“ ift ſehr ſchön und 
originell in der Auffaſſung. 
; Stimmung und Farbenfreudigkeit beſitzen Jendrzejewſtis 
Bilder. Gut iſt ſeine „Dame“. 

Einen ſehr guten „Kopf eines Juden“ bringt Jan Za⸗ 

mohſki. Die originelle Idee des h und ak go e SEN 
den“ zeigt künſtleriſche Durchführung und großes, verpflich- 
tendes Können. 
Zuſammenfaſſend muß man, wie am Anfang ſchon ange⸗ 
deutet, feſtſtellen, daß ein ernſtes und zielbewußtes Streben 
durch alle Werke geht. Kein Vortäuſchen von Fähigkeiten, 
keine oberflächliche Behandlung, ſondern tiefgründiges Kön⸗ 
nen, das Erſchöpfendes zu leiſten ſich vorgenommen hat. 

Außer den ſchon genannten Namen haben wir einen 
ſchon oft beſprochenen, Anton Brade, wieder angetroffen. 
Seine Bilder zeigen durchweg liebevolles Eingehen in die 
Schönheiten der Natur. Es gelingt ihm auch, Feinheiten der 
Stimmung feſtzuhalten. Beweiſe dafür find die Wiedergabe 
des Waſſers, des Horizonts in „Kaſchuben bei der Arbeit“ und 
feine Winkel aus Danzigs Umgebung. Frl. N. Ab. bringt 
gleichfalls eine ganze Reihe kleinerer und größerre Bilder. 
Es bat den Anſchein, als führe eine ſpezielle Begabung die 
Künftferin zum Porträt. Einige ihrer Kinderbilder find ent- 

zückend. Das Köpfchen „Wand zia“ ſowie Nr. 60 ſind wunder⸗ 
voll. Sehr fein wirkt auch das Bildchen „Rofen am Fenſter“ 
und ſehr viel Frohſinn ſtrahlen die „Aſtern“ aus. 

Die Landſchaft lommt bei dieſer Ausſtellung in ſelten 
guten Exemplaren zur Geltung. Wroblewſki (Warſchau) 
bringt eine eiche Anzahl friſch und lebendig gemalter Aus⸗ 


ſchnſtte det Vain: 68 muß gelaat werden, daß man nicht oft 


Gelegenheit bat, Milder, die in [o kreſſender, glücklicher Weiſe 


Die ausgeſtellten Arbeiten ſind 


$ 


Philiſter nennt. 


Lodger Volkszeitung. 


Für Faſanen. 


Stüldt, Diplom auf goldene Medaille für Faſanen und Mane 
darinen⸗Enten; 
Kon Maria, Diplom auf ſilberne Medaille für Faſanen. 


Für Raſſetauben: 


Stürmer Eug., Diplom auf goldene Medaille für chineſtſche 
Mövchen und Srebrniali; 

Schepe Alfred, Diplom auf goldene Medaille für Braunſchwel⸗ 
ger Bärtchen und engliſche Elſtern; 

Ullrich Zygm., Diplom auf ſilberne Medaille für Berliner 

Langſchnabel und engliſche Elſtern; f 

Buchen Jul., Diplom auf silberne Medaille für „Srebrniaki“; 

Rozwadow(h und Stürmer, Diplom auf bronzene Medaille 
für Polniſche Luxtauben; 

Krüger Emil, Diplom auf bronzene Medaille für engliſche 
Kropftauben; i 

Orlewiez St., Belobigungsſchreiben für „Perlower“; 

Kucharſkt Kaz, Belobigungsſchreiben für „Srebrniaki und 
Weißſchwänze; 

Mühle Roman, Belobigungsſchreiben für „Srebrniali“; 

Hartrampf K., Belobigungsſchreiben für Möpchen; 

Günther Jak., Belobigungsſchreiben für engliſche Störche; 

Pauſchek Alfred, Belobigungsſchreiben für Stralfunder; 

Dembicli Wacl., Belobigungsſchreiben für Kapuziner und 
Ruſſen; 

Kon M., Belobigungsſchreiben für engliſche Störche; 

Ullrich Byam., Wanderkelch der Stadt Danzig für Danziger 


Hochflieger. 
Für Kaninchen: 


Nepros, ſilberne Medaille und Diplom 
Medallle für Chinchille und Alaska; 

Gräfin Kwilecka, bronzene Medaille und Diplom auf goldene 
Medaille für polniſche Hermelin und Angora; 

Dolata, 25 Zloty und Diplom auf große ſilberne Medaille 
für Belgiſche Rieſen; 

Janczak, 25 Zloty und Diplom auf kleine ſilberne Medaille 
für Belgiſche Rieſen und Wiener blaue; 

Manderle, 25 Zloty und Diplom auf große bronzene Me⸗ 
daille für Polniſche Hermelin; 

Molek, 25 Zloty und Diplom auf bronzene Medaille 
Wiener blaue und ſilbergraue; 

Lodzer Bezirkshoſpital, Belobigungsſchreiben für Havana, 


PPC 


Achtung! Choiny? 


Sonntag, den 20. Januar, um ½3 Uhr nachmittags, 
findet im Parteilokal, Ryszaſtraße 36, die 


Jahresberſammlung 


der Ortsgruppe Chojny der D. S. A. P. und Neuwahl des Bore 
ſtandes ſtatt. 

Nach Erledigung der e IA hält Abgeordneter 
Emil Zerbe ein Referat über das Thema: 


Ddemolratie in Politit und Wirtſchaft 


mit anſchließender Diskuſſion. 
Deutſche Werktätige in Chojny erſcheint zahlreich! 


auf große goldene 


für 


Naturſchönheiten feſthalten, zu ſehen. Um Natur ſo geſtalten 
zu können, muß man ſie lieben. Dies ſcheint e zu 
tun. air 


Das Auftreten Gruszezynſkis in „Die Jüdin“. Am kom⸗ 
menden Freitag, den 25. d. M., kommt nach Lodz die Wars 
ſchauer Oper unter der Direktion von Dr. Tadeusz Wierzbieki. 
Auf der fonftruierten Bühne der Philharmonie wird die Oper 
„Die Jüdin“ kaj l In biejer Oper nimmt der erſte 
Heldentenor der Warſchauer Oper, Stanislaw Gruszezynſli, 
teil. Die Oper wird ohne Kürzungen mit eigenen Dekoratio⸗ 
nen und Koſtümen aufgeführt. Das Orcheſter wird Dir. 
Theodor Ryder leiten. Beginn um 8.80 Uhr abends. Eintritts⸗ 
karten verkauft die Kaſſe der Philharmonie. 


Vereine o Veranſtaltungen. 


Der Poſaunenchorverein „Jubilate“ veranſtaltet, wie bez 
reits berichtet, im Saale des Männergeſangvereins „Ein⸗ 
tracht“, Senatorſta 7, für ſeine Mitglieder und Freunde eine 
Familien⸗Weihnachtsfeier mit verſchiedenen Ueberraſchungen. 

Eine „Königin von Lodz“ wird auf der Preife-Mebonte 
gewählt werden. In der Nacht von Montag, den 11. Februar, 
auf Dienstag, den 12. Februar, findet in Lodz eine große 
Preſſe⸗Redoute unter dem Titel „Abſchied vom Karneval“ 
ſtatt, welche Veranſtaltung gewiß zu einem Ereignis für Lodz 
werden wird. Es wird hierfür eine Reihe ganz aparter Ueber⸗ 
raſchungen vorgeſehen, wie ſie für unſere Stadt ganz neu 
ſind. U. a. wird auf dieſem Vall eine „Königin von Lodz“ 
mit vier Hofdamen gewählt werden, für welche eine Reihe 
Lodzer Firmen bereits herrliche Andenken geſtiftet haben. 

Literariſche Lefenbende. Der morgen, Montag, den 21. 
Januar, um 8.80 Uhr abends, im Leſezimmer des Lodzer 
Deutſchen Schul⸗ und Bildunigsvereins, Petrikauer 248. ſtatt⸗ 
findende Vorleſeabend ſtellt die Art Menſchen in den Mittel- 
punkt der Betrachtung, die man ſeit Goethes Tagen allgemein 
Durch ihre Herzensträgheit 


Hindernis für jeden Fortſchritt und richten viel Unheil an. 


Das aufgeſtellte Programm fol die Zuhörer anregen, das 


Philiſtertum in der eigenen Bruſt zu bekämpfen. Es bringt 
vor: Goethe: „Regen und Regenbogen“ (Gedicht): H. Heſſe: 
„Brief an einen Philiſter“; Maupaſſant: Madame Baptifte"; 
W. Schäfer: „Die Grabrede“, „Vom Schwarzverſiegelten“. 
Jedermann willkommen. Eintritt frei. 

Maskenball im Chr. Commisverein. Am Freitag, den 
1, Febrwar, veranſtaltet der Gommiaverein in ſeinen Vereins⸗ 
räumen feinen traditinnoffen Maskonſall fir die Mitalieder, 
deren Angehörige und Freunde des Vereins . Der diesſährige 


bilden ſie ein | 


Am Scheinwerfer. 

Von einem Leſer iſt uns ein intereſſantes Dokument 
zur Verfügung geſtellt worden. Es handelt ſich um eine 
Einladung zur Silveſterfeier . Den Verein wollen wir nicht 
nennen, doch ſei uns erlaubt, einige Worte über die Ein⸗ 
ladung ſelbſt zu ſagen. 

Man wirft einen Blick auf die Einladung und muß 
ſich wundern, wie es der Verein fertig bekommen hat, die 
famoje Einladung zu versenden, und dies nicht nur an Ber: 
einsmitglieder, ſondern auch an Außenſtehende. Eine Ein⸗ 
ladung — auch wenn nur zu einem feuchtfröhlichen Sil⸗ 


veſterrummel — darf nicht als irgendein Wiſch angeſehen 


werden, den man verſchickt, um den Adreſſaten daran zu 
erinnern, daß man ihn noch nicht ganz vergeſſen hat. 
Iſt man dieſer Meinung über die Einladung, dann ver⸗ 
ſende man ſie lieber nicht, denn ſie iſt eine Beleidigung des 
Empfängers, den zu kränken doch keinesfalls im Intereſſe 
eines feſtgebenden Vereins liegt. 


Die Einladung iſt etwas Perſönliches. Sie iſt 


gewiſſermaßen die Viſitenkarte des Vereins. Sie muß 
daher mit peinlicher Sorgfalt aus⸗ und durchgeführt 
werden. 

Die Einladung, die vor uns auf dem Tiſche liegt ijt 
alles andere als eine Empfehlung für den Verein. Wenn 
ich dieſe Einladung erhalten und zufällig Mitglied dieſes 
Vereins geweſen wäre, dann hätte ich dem Vorſtand die 
Einladung zugleich mit der Mitgliedslarte zurück⸗ 
geſchickt. Ein Verein, bezw. deffen Vorſtand oder das Fejt 
lomitee haben nicht das Recht, ein Mitglied zu beleidigen 
und ihm zuzumuten, auf eine Einladung zu kommen, die 
im höchſten Grade nachläſſig ausgeführt und in einem 
haarſträubenden Deutſch verfaßt ift. In kaum mehr als 
30 Wörtern 16 Verſtöße gegen die deutſche Sprachel 

Einen Vorgeſchmack von dem ganzen Inhalt bekommt 
man ſchon beim Lejen der ſettgedruckten Zeile: „Silveſter⸗ 
ſeuer mitdraufolgenden Tanz.“ Und ſo die ganze Ein⸗ 
ladung. 

Die Bude, in der die Einladung gedruckt wurde, ver⸗ 
ſchweigt ſchamhaft ihren Namen Schade, ſehr ſchade, denn 
wir hätten höchſt uneigennützig für ſie Reklame gemacht. 

Den Vereinen aber ſei geraten (der geſchilderte Fall 
ſteht leider nicht vereinzelt da), ſich das Wort von der 
Viſitenkarte zu beherzigen, denn von einer Einladung kann 
man wie von einer Viſitenkarte ſagen: Zeig' mir die Ein⸗ 
ladung und ich ſage dir, was ich von dem Verein halte. 

O jerum. 


„Bevor ich ſterbe, werden in jedem Hauſe in Polen 
ein Kloſett und eine Aſchengrube ſein“ — 
niſter in Polen. l 


wuchſen bie Kloſettanlagen nur fo aus der Erde. Den 
Miniſter überkam der Wunſch, fih einmal persönlich zu 


ſagte ein Mi⸗ 
Und tntfächlich. Seit dieſer Ausspruch getan war, 


überzeugen, inwieweit ſeinem Befehl Folge geleiſtet ward. 


Bei einem Beſuch in einem Dorfe hörte er mit zu⸗ 
friedener Miene den Bericht des Gemeindevorſtehers über 
den Fortſchritt der „neuzeitlichen Kloſettanlagen“. Er bat 


aber dennoch den Vorſteher, wenigſtens ein Kloſett in Au - 


genſchein nehmen zu dürfen. Sein Wunſch wurde erfüllt. 
Der Miniſter war ſehr zufrieden über das ihm gezeigte 
Kloſett, das ein Muſter der Reinlichkeit war. 
„Wann wurde das Kloſett gebaut?“ erkundigte er ſich. 
„Wann? — Na, ſo vor ungefähr fünf Monaten.“ 


„Fünf Monate?! Es wurde aber doch noch gar nicht 


benutzt!“ 

„Selbſtverſtändlich nicht“, antwortete der Gemeinde⸗ 
vorſteher, „iſt es denn notwendig, daß dieſe Anlage be⸗ 
ſchmutzt wird? Es würde ja eine große Schande ſein, ein 


verunreinigtes Kloſett dem Herrn Miniſter zu zeigen.“ 


In Chicago gibt es auf einem neuangelegten Fried⸗ 
hof ein Erbbegräbnis mit fünf Bronzetäfelchen. 
Bronzetäfelchen haben folgende Inſchriften: 

„Hier ruht Milly Pepp, John Bakers erſte Frau.“ 

„Hier ruht Anne Smith, John Baters zweite Frau.“ 

„Hier ruht Babe Samuels, John Baters dritte Frau.“ 

„Hier ruht chaterineCords, JohnBakers vierte Frau.“ 
„Hierruht John Bakerendlichin Frieden!“ 


Pr u 


Maskenball verſpricht ganz beſonders intereſſant zu werden. 


Der Kartenvorverkauf hat ſchon begonnen. Dieſelben können 


Dieſe 


bei den Firmen: G. E. Reſtel, Petrikauer 84, Geilke u. Tölg, 


„Petrikauer 105, ſowie im Sekretariat des Vereins, Al.⸗Kos. 
ciuszki 21, ausgelöſt werden. 

Vortrag im Chr. Commisverein. Am kommenden Dore 
nerstag, den 24. Januar, hält im Saale des Chr. Commis- 
vereins an der Al.⸗Kosciuszki 21 Herr Gymnaſiallehrer Hans 
Freudenthal einen Vortrag über das Thema: „Der mag⸗ 
netiſche Blick.“ Wir weiſen auf dieſen Vortrag, der ſehr inter- 
eſſant zu werden verſpricht, in empfehlendem Sinne hin. Be⸗ 
ginn 9 Uhr abends. 

Der Vortrag von Frau Jutta Gartner. Am kommenden 
Donnerstag, den 24. d. M., kommt nach Lodz Dr. Ruta 
Gartner, die im Saale der Philharmonie einen Vortrag über 
das Thema „Weib, Mann und Kind“ halten wird. In Weſt⸗ 
europa hat Frau Jutta Gartner eine ganze Reihe von Vor⸗ 
trägen gehalten, die ſich großen Erfolges erfreuten. Die ge⸗ 
naue Erklärung vieler intimſten Fragen zwingt die Rednerin 
ihre Vorträge vor einem Auditorium beſtehend nur aus 
Frauen und heranwachſender Mädchen zu halten. Frau Marie 
ner hat den erſten Teil ihres Vortrages der genauen Angluſe 
des Sexuallebens der Fraun wie auch der Geſichts⸗ und Körs 
perpflege, wie des Vorzeigens von Maſſagen, einiger Turne 
übungen nfw. gewidmet. Im zweiten Teil wird fie die 
Hygiene der Schwangerſchaſt und Veryßtung derieket cte 
örtern. Dieſer Nartran hat "nffales Intereſſe dervorgeruſen. 
Beginn um 8.30 Uhr abends. ; 
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Aus dem Neiche. 

Zgierz. Jahresverſammlung des Zgier⸗ 
zer Sportklubs Am vergangenen Donnerstag, 
den 17. l. Mts., hielt der Zgierzer Sportklub ſeine dies⸗ 
jährige Jahresverſammlung ab, welche vom Vizepräſes, 
Herrn Max Ernſt, in Anweſenheit von 38 Mitgliedern er⸗ 
öffnet wurde. Nach der Protokollverleſung wurde der 
Tätigkeitsbericht vom Schriftführer, Herrn Richard Meyer, 
verleſen. Wir entnehmen dem Berichte folgendes: Der 
Verein zählt gegenwärtig 84 Mitglieder, davon weilen zur 
Zeit 10 imHeere und 12 wohnen auswärts. Die Verwa na 
erledigte ihre Geſchäfte in 10 Verwaltungsſitzungen und 3 
Mitgliederverſammlungen. Außerdem fanden 50 Vereins⸗ 
abende ſtatt, die durchſchnittlich von 19 Mitgliedern be⸗ 
ſucht wurden. Herr Arno Zachert erſtattete den Kaſſa⸗ 
bericht, der angenommen wurde. Der Bericht der Revi⸗ 
ſionskommiſſion, welcher von Herrn Richard Ehlke gegeben 
wurde, wurde ebenfalls angenommen. Nachdem die alte 
Verwaltung entlaſtet wurde, wurde zum Verſammlungs⸗ 
leiter Herr Robert Radke, zu Beiſitzern die Herren Erwin 
Gutſche und Karl Nebel und zum Schriftführer Herr Rich. 
Ehlke gewählt. Die Neuwahlen hatten folgendes Ergebnis: 
Präſes Herr Walter Buckley ſen. Zu Verwaltungsmitglie⸗ 
dern, die die einzelnen Aemter erſt in der erſten Verwal⸗ 
tungsſizung unter fih verteilen werden: Eugen Swatek, 
Edmund Waczewiłi, Max Ernſt, Otto Funke, Richard 
Mayer, Arno Zachert, Richard Ehlke, Max Kuhn, Alexan⸗ 
der Fritz, Walter Buckley jun., Eugen Strohbach, Erwin 
Gutſche und Georg Kerber. Reviſionskommiſſion: Richard 


Ellert, Karl Nebel, Robert Radke. Vertreter: Richard 
Torno und Walter Schröter. (Abt) 


Lentzyca. Kindermord. Im Dorfe Tum, Kreis 
Lenczyea, wohnt die 25 Jahre alte Broniſlawa Olczak, 
die Tochter eines begüterten Bauern. Mehrere Heirats⸗ 
anträge hatte fie abgelehnt, bis fie ſich ſchließlich mit einem 
jungen Burſchen in ein Verhältnis einließ. Nach einigen 
Monaten verließ dieſer jedoch das Dorf und ließ ſich nicht 
mehr ſehen. Vor einigen Tagen gebar das Mädchen einen 
Sohn, den ſie erwürgte und die Leiche hinter einem 
Schuppen verſcharrte. Als das Verbrechen am nächſten 
Tage bemerkt wurde, benachrichtigte man die Polizei, die 
die Mörderin verhaftete. Das Mädchen iſt geſtändig. (p) 

Tomaſchow. Rowdys. Am Mittwoch abends 
wurde die an der Niebrowerſtraße 14 wohnhafte Anna 
Bruzyna, von der Arbeit nach Hauſe gehend, von Joſef 
und Stanijlawa Cieſielkiewiez, Prez. Mosciekiego-Straße 
Nr. 5 wohnhaft, ſowie von Kazimierz Zdziworowſki aus 
Radom angehalten, die die Frau aufforderten, mit ihnen 
mitzugehen. Als Bruzyna dies kategoriſch ablehnte, wurde 
fie verprügelt, und zwar ſchlug Zdziworowfki mit einem 
Stock ſo mächtig drauflos, daß dieſer zerbrach. Die Geſchla⸗ 
gene mußte zum Arzt gebracht werden. Die Prügelhelden 
werden zur gerichtlichen Verantwortung gezogen werden. 

Kaliſch. Aufgefundene Leiche eines un⸗ 
bekannten Mannes. Vorgeſtern fanden Bauern 
auf dem Kleinbahndamm Kaliſch— Turek in der Nähe des 
Dorfes Czartki die Leiche eines etwa 40 Jahre alten 
Mannes. Sie benachrichtigten ſofort die Polizei, die an 
der Leiche bis zum Eintreffen der Gerichtsbehörden einen 
Poſten aufſtellten. Wie die ärztliche Unterſuchung ergab, 
war der Mann eines natürlichen Todes geſtorben. Seine 
Perſon konnte nicht feſtgeſtellt werden, da er keinerlei Pa⸗ 
piere bei ſich hatte. )p) 

Slupca. Lebendig verbrannt. In der 
Scheune des Juljan Jaskie in dem Dorfe Maslaki, Gem. 
Gora, Kreis Slupca, war vorgeſtern ein Brand ausgebro⸗ 
chen. Der Sohn des Beſitzers, der fid in der Scheune auf 
dem Stroh befunden hatte, wollte ſich retten und ſprang 
auf die Tenne herab, doch fiel er ſo unglücklich hin, daß er 
durch die erlittenen Verletzungen ſich nicht weiterſchleppen 
konnte. Da ihm niemand Hilfe bringen konnte, verbrannte 
er am lebenden Körper. (p) 
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Der Italiener Primo Cornera 


iſt der größte Boxer. Er iſt erſt 21 Jahre alt, mißt 2,05 
Meter und wiegt 253 Pfund. Er trägt Schuhnummer 50! 


Nodio⸗ Stimme. 


Für den 20. Januar 1929. 


Polen. 
Warschau. 
12.10 und 15.15 Sinfonicorcheſter⸗Konzert, 18.20 Popu- 
läres Konzert, 19 Verſchiedenes, 20.30 Konzert, 21.30 
Orcheſterkonzert, 22.30 Tanzmuſik. 5 
Kattowitz. 
12.30 Quartettkonzert, 15.15 Sinfonieorcheſter⸗Konzert, 
18.20 Populäres Konzert, 19 Verſchiedene,s 20.30 Kon⸗ 
zert, 22.30 Tanzmuſik. 
Krakau. . 
11.56 Fanfare, 12.10 und 15.15 Sinfonieorcheiter-fon- 
zert, 18.20 a az veranftaltet von Maszynſki, 
19 Verſchiedenes, 22.30 Konzert. 
Poſen. 69 
15.15 Sinfonieorcheſter⸗Konzert, 17.30 Verſchiedenes, 
17.50 Kinderſtunde, 18.20 Konzert, 20.05 Verſchiedenes, 
20.30 Kaſſubiſcher Abend, 22.20 Tanzunterricht. 
Ausland. 
Berlin. l 
9 Morgenfeier, 11.30 Vormittagsmuſik, 15.30 Märchen, 
16.30 Unterhaltungsmuſik, 20 Buffo⸗Oper: „Die Prinzeſ⸗ 
fin von Trapezunt.“ 
Breslau. f 
9.30 Morgenſeier, 11.30 Leſſingfeier, 14 Internationaler 
Sprunglauf auf der Eulenſchanze, 15.40 Märchenſtunde, 
17 Unterhaltungsmuſik, 19 Moderne Klaviermuſik. 
Frankfurt. 
8.30 Morgenfeier, 11.30 Elternſtunde, 15.15 Jugend⸗ 
ſtunde, 17 Konzert, 20.30 Muſikaliſch⸗literariſche Veran⸗ 
ſtaltung. 
PN) l 
11 Leſſing⸗Gedenkfeier, 13.05 Sonntagskonzert, 14 Funk⸗ 
heinzelmanns Singſtunde, 15 Nachmittagskonzert, 20 
10 Operetten⸗Ouvertüren und Chöre, 22.45 Tanzmuſik. 
Im 
9 Morgenfeier, 13 Mittagskonzert, 17 Konzert, 19.05 
Die Stunde des Arbeiters. 
Wien. , 
10.20 Orgelvortrag, 11 Konzert, 16 Nachmittagskonzert, 
18.35 Kammermuſik, 20.10 Abendkonzert. 
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Berlin ſiegt in der ſchleſiſchen Vob⸗Meiſterſchoft. 


SKG SŁ 


Der fiegreiche Fünſer⸗Bob Nr. 13 (Berliner Schlittſchuhklub). 


hat die Gaumeiſterſchaft von Schleſien überlegen gewonnen, da in der beſchädigten Zackelfallkurve faſt ſämtliche 
Schreiberhauer Schlitten in Trümmer gefahren würden. Am Steuer des Meiſterbobs jag v. Newlinſki, an der 
5 5 Bremſe Maurer. , 


J 


Monta \ verlegt. 
e 


Kurze Nachrichten. 


Nazareth bekommt elektriſche Beleuchtung. Nazareth 
das heute etwa 6000 meiſt griechiſch⸗katholiſche Einwohner 
zählende niedergaliläiſche Landſtädtchen, in dem Jeſus bis 
zu ſeinem öffentlichen Auftreten gelebt haben ſoll, wird 


noch vor Ablauf des nächſten Jahres elektriſche Beleuchtung 


erhalten. Es hat ſich zu dieſem Zweck eine Geſellſchaft ge⸗ 
bildet, die den Bau der Anlage übernommen hat, für die 
der elektriſche Strom von dem Elektrizitätswerk in Haifa 
geliefert werden ſoll. 

Fünf Menſchen durch ausſtrömendes Gas erſtickt. Wie 
aus Metz berichtet wird, find dort durch Gasvergiſtung 
fünf Perſonen ums Leben gekommen. In einem Haus war 


‚ein Gasrohr gebrochen, ohne daß die Wohnungsinhaber es 
bemerkt hatten. 


Unter den Erſtickten befindet ſich eine 
Mutter mit ihren drei Kindern im Alter von 11½ bis 
17 Jahren. ś 


Deutiche Sosial. Arbeitspaetei Bolens. 


An alle Geſangſektionen der Partei und des Jugendbundes. 


Zwecks einheitlicher Organiſation des Geſangsweſens fin⸗ 
det heute, Sonntag, den 20 d. M., um 9 Uhr, im Partei⸗ 
lokal, Petrikauerſtraße 109, eine Konferenz ſtatt, zu der die 
Chöre aller Ortsgruppen, ſowohl Männer⸗ als auch gemiſchte 
Chöre, ihre Vertreter zu entſenden haben. An der Konferenz 
nimmt auch eine Delegation des Hauptvorſtandes teil. An⸗ 
geſichts der Wichtigkeit der zu beſprechenden Fragen iſt ein 
vollzähliges Erſcheinen aller Delegierten erwünſcht. 

Der Hauptvorſtand. 


Achtung! Mitglieder des Männerchors Lodz⸗Zentrum. 

Sonntag, den 20. d. M., um 10.30 Uhr vormittags, findet 
im Parteilokal, Petrikauerſtraße 109, unſere diesjährige 
Jahres⸗Generalverſammlung ſtatt. Tagesord⸗ 
nung: 1. Berichte, 2, Entlaſtung, 3. Neuwahlen, 4. Anträge. 
Um zahlreiche Beteiligung der Mitglieder erſucht der 


Lodz⸗Süd, Männerchor. Am Sonntag, den 20 d. M., 
10 Uhr morgens, findet im Lokal Bebnarjfa 10 die übliche 
Geſangſtunde ſtatt. Da dies die letzte Geſangſtunde vor dem 
Feſt iſt, werden die Sänger gebeten, vollzählig und pünktlich 
zu erſcheinen. 

Lodz⸗Süd, Leſeabend. Die Leſeabende, die bekanntlich an 
den Freitagen jeder Woche ſtattfinden ſollten, wurden auf den 
Somit findet der nächſte Leſeabend am 
Montag, den 21. d. M., 7 Uhr abends, ſtatt, wozu die Mit⸗ 
glieder und Sympathiker eingeladen werden, 


Ortsgruppe Zgierz. Jahresgeneralverſamm⸗ 
ung. Sonntag, den 27. Januar, um 3 Uhr nachmittags, 
findet im eigenen Lokale, 3. Maja 32, die diesjährige Jahres⸗ 
generalverſammlung der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
partei, Ortsgruppe Zgierz, ſtatt. Tagesordnung: 1. Protokoll⸗ 
verleſung, 2. Bericht des Vorſtandes, 3. Bericht des Kaſſen⸗ 
warts, 4. Bericht der Reviſionskommiſſion, 5. Neuwahlen der 
Verwaltung, 6. freie Anträge. An der Verſammlung nimmt 


ein Delegierter des Hauptvorſtandes teil. Es iſt Pflicht eines | 


jeden Mitgliedes, zur Verſammlung zu erſcheinen. 


deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Zdunska⸗Wola. Am Sonntag, den 20. Januar, abends 
8 Uhr, findet im Feuerwehrſaal ein Theaterabend ſtatt. Zur 
Aufführung gelangen drei Luſtſpieleinakter. Jugend⸗ und 
Parteigenoſſen find eingeladen. Der Vorſtand. 


Der Arbeitskreis der D. S. J. P. hält jeden Sonnabend 
um 7 Uhr ſeine Zuſammenkunft ab. Es iſt Pflicht, daß jedes 
Vorſtandsmitglied der Lodzer Gruppe daran teilnimmt. Auch 
alle anderen Mitglieder werden zur Teilnahme aufgefordert. 
Die Zuſammenkunft findet im Jugendheim, Petrikauerſtraße 
Nr. 109, ſtatt. 


Getneriſchoftliches. 


Jeden Donnerstag, von 6 bis 7½ Uhr abends, finden 


im Lokale der Deutſchen Abteilung, Petrikauer 109, die 
üblichen Sprechſtunden der Reiger⸗, Scherer⸗ und Schlichter⸗ 
Sektion ſtatt. Die Verwaltung. 
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Magistrat m. Łodzi — Wydział Podatkowy — niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu 30 stycznia 1929 r. między godz. 9-tą rano a 4-tą po południa | ! 


Odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wymienionych osób za niewpłacone podatki, 


szycia. 


1378. 


Lew =sztajn R., Główna 7, mąka pszenna. 


1. Chyliński J., Franciszkańska 29, meble. 37. Emrych I., Zgierska 38 meble. 76 Kraut M., Aleksandryjska 14, zegar. 108, 
2 Chajmowicz M., Konstantynowska 16, meble. | 38 Fangrat J., Brzezińska 45, meble. 77 Kotliński Br., Bałucki Rynek 6. meble, 109. 
3. Doktorczvk A., Kamienna 16, szafa. 39. Frydman B., Północna 14, meble, 78 Lewkowicz Sz. Wesoła 4, meble. 
4. Frajberg C., Nowomiejska 4, meble, 40 Farber J., Konstantynowska 18, szafa, 79. Lewkowicz M., Zgierska 42, meble. 110. 
5. Grabiszewski A., Kielma 32, szafa, 41. Frogiel A., Zachodnia 15, meble. ' 80, Lewkowicz H., Wschodnia 19, naczynia e- | 111. 
6. Górecka B., Franciszkańska 29, maszyna do | 42. Fryzermanowa, Konstantynowska 86, me- maljowane 112 
© szycia ble. 81 Lenin L., Zachodnia 23, meble. 113, 
7. Joskowicz P., Kamienna 16, meble, 43. Fajersztajn P., Szkolna 26, meble. 82. Lejbowicz L., Ogrodowa 12, pianino, meble. | 114. 
8. Klinowski F., Konstantynowska 5, meble. 44 Frydman L., Wschodnia 22, meble. 83. Lazynger J., Aleksandryjska 24, 3 worki 
9. Łęczycki G., Konstantynowska 3, gdrderoba. | 45. Glowinkowski R., Zawiszy 24, szafa, mąki. 115. 
10. Morzyński I., Kielbacha 15, meble, 46 Gołębiowski A., Franciszkańska 27, szafa. 84. Michalak K., Andrzeja 44, szafa. 116. 
11. Nitke M., Kielbacha 6, meble 47. Gruner i Stelmasiak, Marysińska 3, meble. | 85. Mycenmacher M., Wolborska 28, maszyna | 117. 
12. Otto J., Franciszkańska 81, 2 szafy, 48. Giedygier I., Pieprzowa 4, meble. do szycia, 118. 
14. Wieruszewski A., Kamienna 16 meble. 49. Gütel H., Kopernika 26, meble. 86 Mackiełko P., Konsantynowska 86, meble. 
15. Arndt O., Pomorska 122, meble. 50. Grinberg A., Pomorska 101, meble, 87. Maj H., Południowa 18, meble, 119. 
16, Arct L., Targowa 51, meble, 51. Garfinkiel A, Zakatna 65 szafa, 88 Moszkowicz I., Dolna 3, mcble, 120. 
17 Akerman R., Pl. Wolności 11, wódki i li-] 52, Goldsztajn Sz., Brzezińska 52. meble. 89, Nirenberg A, Aleksandrowska 19, meble, 
kiery. 54. Grundwald P., Aleksandrowska 28, meble, kołdry 121 
18. Berliński J., Wschodnia 14, meble. 55. Grosman Sz., Północna 5, meble i urządze- | 90. Pigula S., Stary Rynek 4, meble, 122. 
19. Bocian A., Andrzeja 35, meble. nie sklepowe s 91 Pilecki H., Konstantynowska 80, meble. 
20. Bliski Ch., Wschodnia 9, mebłe 56. Grinberg H., Konstantynowska 50, meble 92 Piotrowski K., Nowaka 19, meble, 123. 
21. Brandt K., Zgierska 98, 3 kuchenki szamo- | 57. Hereberg B., Konstantynowska 6, meble. 93. Pakuła H. Młynarska 20, meble, mąka. 124 
towe. 58. Hendeles H., Nowomiejska 13, meble. 94 Pakuła I. M., Nowomicjska 26, meble. 126 
22. Brajtsztajn B., Konstantynowska 57, kre-| 59 Jelin A., Północna 10. meble 95. Rozencwajg M., Szkolna 13, meble. 127. 
dens. 61. Kostenko M., Pl, Kościelny 4, szafa. 96. Rozencwajg Ch., Wschodnia 22, meble. 128. 
23. Branicki A., Pomorska 26 meble. 62. Karwacki St, Brzezińska 110, zegar. 97. Rakowski J., Pomorska 10, meble. 129. 
24 Błaszkowski I, Młynarska 8, meble. 63. Klatt A., Franciszkańska 29, meble. 98. Rychter J., Aleksandrowska 63, meble, 130 
25. Brirsztyn I., Północna 23, meble, 64, Krystofjak A., Marysińska 34, meble 99 Russak J., Pieprzowa 6, meble, cebula, 131 
26. Barkan N., Wolborska 30, meblę. 65. Karpińska M., Zgierska 87, meble, 100. Retkiński M, Wolborska 38, meble. 132 
27, Blisko E., Lutomierska 14, meble i towary | 66. Krygier St, Konstantynowska 78, meble, ;101. Rzenberg I, Lutomierska 11, 2 maszyny do |133. 
spożywcza. maszyna do szycia szycia, 134. 
28, Balicki L., Aleksandrowska 36, obuwie. 67 Kor Sz., Solna 8, meble, ' 102. Rozenfarb M., Wolborska 4, szafa, 
29., Czerwiako M., Wschodnia 21, meble, 68 Krygier J., Aleksandrowska 28, meble, 103. Schen F., Chłodna 12, meble, maszyna do | 135 
30. Charasz E., Pomorska 17, meble. 69 Kalman Z., Drewnowska 8, meble, szycia, 136. 
31. Chwalisz A., Południowa 6, meble, 70. Kołatki M., Północna 14, meble, 104, Szlamowicz M., Pomorska 107, meble, ma- | 137, 
32, Danielewski H., Aleksandrowska 8, maszyna | 71. OC Pady e yA nebies szyna do szycia 138 
do szycia. 72. estenbaum L., eksandrowska 51, meble, BE 
33, Dat J, Nowomiejska 29, meble, 73. Kac E.,, Aleksandrowska 26, zegar. 105. Sumiraj L., Aleksandrowska 26, meble, 
34 Dancygier Ch., Wschodnia 24, meble 74. Kenig D., Pomorska 12, meble. 106. Sawicki A, Aleksandrowska 28, meble. 139. 
35. Dimant B., Wschodnia 16, meble. 75. Krysztofjak A., Marysińska 34, 10 worków 1407. Segalewicz D., Stary Rynek 1, meble, radjo- | 140. 
36. Edelman L., Południowa 18, pianino, mąki, A aparat. j 
W dniu 31 stycznia między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu: 
141. Altman Z., Piotrkowska 82, kredens. 188. Gutsztadt L., Cegielniana %, meble. 234. Pawlak J., Kopernika 44, meble. 285. 
142. Auerbach A,, Piotrkowska 26, zegar. 189, Grzelik M., 6-go Sierpnia 10 20 butelek '235, Prusse R., Żeromskiego 52, pianino, 286 
143 Auerbach A. M., Poludniowa 11, meble i wödki 236. Pająk H., Żeromskiego 11, mebla, 287 
fi wino, 1%. Gorzałczany D., Żeromskiego 16, fortepian, |237. Pressman R, Zawadzka 4, meble. 
144. Abramson Sz., Południowa 28, 100 klg. cze- szafa, 233. Petersman M., Żeromskiego 44, meble. 288 
kolady. 191 Kurc G., Cegielniana 44, meble, dywan, 239. Pergament Ch., Żeromskiego 44, meble. 289. 
145. Ajzenman M., Kilińskiego 46, meble, 192 Ginzburg L, Cegielniana 2, pianino, meble. ;240. Pukacz I., Gdańska 18, zegar. 290 
146. Binke D., Cegielniana 53, meble. 193. Goldsztajn Ch., Południowa 9, meble, 241 Piotrkowski B., Zawadzka 16a, kredens 291. 
147, Borensztajn M., Zielona 17, maszyna do pi- |194. Hochman L. Cegielniana 44, meble, 242 Pokorowski R., Narutowicza 3, wino, 292 
i sania, A 195. Hendlisz Sz, Kamienna 1, meble, gramofon, 243. Rozencwajg H, Południowa 11, meble 293 
148. Borusiak I., Zielona 5, meble. 196. Herszkorn M , N.-Cegielniana 46, meble, . war spożywczy, 294 
149. Brzeziński J., Gdańska 27, meble. 197. Herszkopf B., Zawadzka 38, meble, krowa. | 244. Rotberg M., Przejazd 30, meble. 205 
150. Bielawski B., Cegielniana 63, me 198, Joskowicz J., Cegielniana 66, maszyna do |245. Rozencwajg J., Cegielniana 54, meble. 296 
151, Białka J., Żeromskiego 39, meble, szycia, N 246. Rotbergowa Sz , 6-go Sierpnia 35, meble 297 
152. Berkowicz J, Skwerowa 20, meble. 199. Krenicki D., Wschodnia 72, kredens. 241. Rochman M., Narutowicza 56, meble, 298, 
153. Brukstein W., Al. Kościuszki 37, meble, 200. Kon J., Piotrkowska 88, kredens, _ 248. Rozenblum S., Narutowicza 9, meble. 299. 
154. Bender Złata, Cegielniana 32, towar w skle 201. Kawencki S. Wschodnia 17, meble,t żyran- | 249. Rozenberg D., Cegielninna 51, meble. 300. 
pie i meble, ł i dol. 250. Rozner E,, 6-go Sierpnia 10. szafa, 
155. Bendzel E.. Kilińskiego 53, towar w sklepie 202. Klajnlerer J., AL 1 Maja 5, meblee. 251. Rechtman Z., Żeromskiego 42, towar w skle- | 301. 
156. Brygiel D.. Wschodnia 42, meble 203. Kleinman S. Zermskiego 33, meble, pie, 302 
157. Baum R., Zachodnia 34, meble i towar w 204. Korman I, Gdańska 76, stół. 252. Rak A., Zachodnia 21, meble. 303 
sklepie. 205. Krepel L., Gdańska 90, meble, 253. Rotkopf M., Kilińskiego 75, towar w sklepie ! 304 
158, Czkwianow A., Piotrkowska 69, meble, wi. 206. Krochmalnik R., Cegielniana 28, meble, 254, Rotkopf A., Wschodnia 43, meble, 
na i wódki, 207. Kowalczyk A., Andrzeja 30, meble, 255. Rechtman A. 6-go Sierpnia 33, szafa. 306. 
159. Cymerman P., Kamienna 2, meble. 208. Klajman W., Żeromskiego 45, meble. 256. Stolarski J., Zakątna 30, szafa. 
160. Chmielnicki Ch., Żeromskiego 44, meble 209. Kowalczyński A., Narutowicza 31, meble, 257 Sztajn H., Wschodnia 57, 15 kg herbaty 308. 
162. Dimant A., Wschodnia 25, meble, koń. 25% Szenfeld L, Zawadzka 23, meble, 309. 
163. Dawidowicz Sz., Piotrkowska 79, meble 210. Kasman M., Zielona 42, meble, 259 Szwarc Ch, Wólczańska 61, meble. 310. 
164. Dessau M., Kamienna 18, meble. 211. Lewkowicz R., Gdańska 31, kredens. 260 Szczupak L., 6-go Sierpnia 26, meble 311. 
165. Dzialowski L., N.-Cegielniana 34, meble, 212. Lwow J., Gdańska 81, biurka, maszyny do 261. Sokołowski K., Kopernika 33, meble, 312. 
166 Engel I., Gdańska 33, kasa ogniotrwala, | pisania, 262. Sztange D., Piotrkowska 83, meble. 313. 
167, Fuks L i S-ka, Zakątna 57, urządzenie biu 213. Landau M. Skwerowa 13, pianino, 263. Szyfman N., Piotrkowska 6, lustro, 314. 
rowe, . 214. Landau M., Zawadzka 40, meble. 264. Sztrowajs B., Cegielniana 51, maszyn: do |315 
166. Fiszer Di, Cegielniana 26, 2 szt. materj” 215. Litwin H.. Żeromskiego 18, meble. | cięcia papieru, 316 
‚ wełnianego: 216. Liberman M., Południowa 2, meble. 265. Stiller P., Cegielniana 91, meble, 317. 
169. Ferster J., Wschodnia 57, kredens. 217. Liberman Sz., Południowa 2, meble. 266. Segał A., Kilińskiego 44, meble. 318 
170. Fajwisz H., Cegielniana 57, meble. 218 Lew L, Kilińskiego 42, meble, 267. Sawicka'R., Wschodnia 35, meble. 319 
171. Fingerhut N., Cegie!niana 57, meble 219 Libicki M., Żermskiego 44, meble, 268. Solny I., Zawadzka 32, meble. 321. 
172. Flunk J, Kilińskiego 10, meble. 220. Lustigman L., N.-Cegielniana 7, toyary spo- 269. Segal E, Cegielniana 65, meble, 322. 
173. Ferst M., Al Kościuszki 19, meble, żywcze, „| 270. Sztajnbok J., Cegielniana 27, meble. 323 
174. Fingerhut M, Cegielniana 57, meble. 221. Lukin L., Al. 1 Maja 32, meble, maszyna do 271. Tygier J. Piotrkowska 14, meble, 324 
175. Furman W., Żeromskiego 34. szafa, szycia. 272. Tingearbut L., Cegielniana 54, meble 325 
176. Filipowski A., Piotrkowska 90, kredens, 1222. Łdski M., Zielona 35, meble. 273 Ulrich M., Piotrkcwska 97, kasa. 326 
177. Gnauk I., Juljusza 26, radjoaparat. 223. Mihle O., Przejazd 20, meble, 274. Werdygier H., Wschodnia 54, meble 327. 
178. Gostomski R, Piotrkowska 76. 20 stolit” 24. Marjanowski T., Zielona 12, meble, , 275. Wislicki J., Piotrkowska 83, meble. 329 
179. Gerson P., Piotrkowska 50, 2 sztuki tow 25. Margulis £., Andrzeja 11, kasa ogniotrwala. 276, Warszawski N., Piotrkowska 9, meble 330 
180. Goldwasser I., Piotrkowska 25, meble, 226. Michalski W. Narutowicza 10, meble. 1277 Zeligman M., Wólczańska 18 meble. 331 
181. Guterman A., Gdańska 59, kredens. 227. Morgentaler J. Zielony Rynek 6, meble, 278 Zelman J. Gdańska 18, meble 332 
182. Gostomski B., Piotrkowska 76, meble. 228 Minc Ch., Cegielniana 42, meble, żyrandol 1279 Zysman A, Cegielniana 59. meble, 333. 
183, Gersztenield L., Żeromskiego 24, meb! 229. Milgrom G., Cegielniana 26, meble, 280 Zylhersztajn Sz. Kamienna 12, zegar 
184. Goldberg I. Zielona 57, meble. 230. Miller M., Zawadzka 17, szafa. 281 Zylberberg M., Żeromskiego 39, mydło, 335 
185. Grinstein, Żeromskiego 24 meble. 231. Neuhaus W, Wschodnia 51, meble. 282. Zylberberg Sz Zachodnia 52, meble. 336 
186. Judelewicz H., Zawadzka 52, meble 232. Neuhaus M., Piotrkowska 88, meble. 283. Bornsztajn H., Kamienna 17, garderoba 337 
187. Gliksztajn J. Cegielniana 5, meble 233. Orfinger H., Zawadzka 1, meble. 284 Blatt G., Kamienna 5, garderoba, 338. 
W dniu 1 lutego 1929 r., między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu: 
339. Abramowicz I., Główna 65, meble 359. Grynberg C. Piotrkowska 120. meble. 379. Lederman M., Główny Rynek 3/4, towat w | 398. 
340. Ajzman F., Nawrot la, meble, 360 Gliksman W., Piotrkowska 271, kredens. sklepie 
341. Besterman A., Główna 55 meble 361 Gomolinski L., Przejazd 14, meble. - 1380 Landau F. i L., Kilińskiego 93, meble. 
342. Bezbrody M., Główna 41, meble. : 362. Grynberg Ch., 6-80 Sierpnia 30, meble, 38] Łazuchowicz J. N.-Zarzewska 12, meble, ° 399 
343. Botwinik J., Główna 62, meble. 363. Goldberg G. Rzgowska 9, 2 szafy, węgiel, 382 Makowski J., Rokicińska 20, mąka, 400 
344. Brzezinski L., Rzgowska 7, meble, ziemniaki 383 Mantaj E., Wileńska 9, meble 401 
345. Chmielnicki L. Fabryczna 11, meble, 364 Gabryel G., Nowo-Zarzewska 51, meble. 384. Maciński J., Senatorska 18, meble, 402 
344. Dresler H., Radwańska 24. meble, "365. Halpern J., Południowa 20, kredens, 385. Miśliborski J., Piotrkowska 120, meble. 403. 
347. Drose H., Piotrkowska 154, urządzenie biu- 346. Hecht Z., N.-Zarzewska 9, meble 386 Meldner J., Wólczańska 146, meble, 
"_ rowe. . (367 Hendeles B, N.-Zarzewska 5, meble. 387 Mastbaum N., Gubernatorska 42, meble. 404. 
348. Dyfenbach G., Rzgowska 33, meble, 368. Salomon K.. Targowa 36, worek mąki. 388. Majerowicz H, N.-Zarzewska 4, meble. 
349. Dawidowicz P, N.-Zarzewska 7, meble. 369 Kielski A., Senatorska 16, meble. 389. Pawlak Wł. Kilińskiego 143, meble, 405. 
350. Englard Sz., Kilińskiego 105, towar w skle- 370. Keller Z., Napiórkowskiego 154, meble 390 Pieprz M, Piotrkowska 271, meble. 406. 
pie. 5 371 Klajnman S., Zeromskiego 33, meble, 391. Rotenberg H., Rzgowska 4, urządzenie skle- | 407. 
351 Ekerman L., Targowa 38, szafa. 372. Kinstler W., Suwalska 25, meble. powe. 
352 Fuchs J., Karola 38, kredens, 373 Kacenelenbogen M., Kilińskiego 120, meble |392 Rubin K., Pusta 9, meble. 408. 
353 Fajn I., Piotrkowska 200, meble, A 14055 A., Senatorska 12, meble i urządzenie 393 Redlich M. N.-Zarzewska 12, meble. 
354 Frogiel H., Główna 67. meble. sklepowe. Ę 1394. „ Kiliński 409 
355 Er Ama Sz., Sosnowa 13, maszyna do szy- 375 Aaa E. Rzgowska 41, meble, urządzenie ? ż 79 8 M. Kiliäsklego 89, maszyna do.szy. 411 
"ARE cią; sklepowe, 1 A 412 
354 Friede A., Napiórkowskiego 47, meble, 376 Kalinowski J., Rzgowska 93, urządzenie skle 395 Rydzyński I. Główna 21, meble. 413. 
357 Galusińsk: St. Piotrkowska 108 meble powe 3% Regenbaum ! Krucza 13 towar w sklepie ! 114 
. Gabar J., Marszałkowska 33, maszyna Jo 377 Lederman I. Rzgowska 12, 100 kg fasoli 397 Radzikowski W., 


Nawrot 15, meble, towar | 
w sklepie, N * 


licytacie. 


Szewczyk J., Andrzeja 24, szafa. 3 
Szlesser W., Zakątna 64, urządzenie piwiarej 
ni. ] 
Sztajnhorn S, Południowa 32, meble. 
Szule J., Szkolna 8, meble. 
Szajewicz B., Aleksandrowska 46, meble. 
Skorasiński I., Konstantynowska 37, meble, 
5 aan A,, ul. Berka Joselewicza 10, men 
e 
Suliński A., Marysińska 9, 3 worki mąki. 
Szuszek E., Brzezińska 10, | worek maki. 
Silberman M Podrzeczna 19, meble. 
Senderowicz R., Zgierska 38, mąka, meble, 
maszyna, 
Świeczka M., Brzezińska 60, szafa. 
Samburska H., Zgierska 28, towary spożywa 
cze, . 
Szapszewicz Sz., Zgierska 13, meble. 
Lesman T. Kilińskiego 10. 200 sztuk kra- 
watów 
Tietze E., Brajera 11, meble, 2 
Wolszmidt T., Grzeźnieńska 17, meble, 
Widawski J., Podrzeczna 31, meble. 
Wolfsztadt A., Dolna 30, meble. 
Waldman E, Żeromskiego 36, meble. 
Wachowicz K, Konstantynowska 47, meble, 
Wajnland I, Wschodnia 14, 6 worków mąki, 
Wajnkranc Ch., Pomorska 8, meble. 
Widawski W. Mickiewicza 12, meble, 
Watenberg J., Brzeińska 42, meble i mąka, 
Waksman L, Młynarska 27, maszyna do 
szycia. 
Zakrzewska C., Zachodnia 19, meble. 
Zeligman H, Aleksandrowska 10, meble. 
Zylberberg A., Zgierska 9, meble 4 
Zylbersztajn A,, Zgierska 44, towar spo2yw=' 
czy, 
Żóraw L., Zgierska 74, meble, 
Ingberman M., Zgierska 44, 2 szafy. 


„Brauner M, Kamienna 3, meble, 
. Boraks R., Kamienna 1, meble. 


Rlumenfeld Ch., Kilińskiego 73, meble i mą- 
ka, 

Cytrynowski A,, Kamienna 1, meble, 

Dąb E, Kamienna 16, 2 szafy 

Frydenson A., Kilińskiego 47, meble. , 
Goldhand J., Kamienne 20, meble. 


. Goldsztajn A., Kamienna 15, meble. 

. Gdańsk: J, Kamienna 15, meble. 

. Grossman M. Kamienna 12, garderoba. 
„ Gerszonowicz I., Kamienna 12, meble. 
. Goldfarb U, Kamienna 4, meble. 

. Gerszunion I., Kamienna 2, 2 szafy. 


Goldberg Sz., Kamienna 1, meble. 
Goldin'O, Cegielniana 54, kredens, 
Hamburger Sz., Kamienna 20, maszyna de 
szycia, a 
Hofman Sz., Kamien a 18 2 szafy, 
Herszkowiez Sz.. Kamienna 2, meble. 
Hurges L., Piotrkowska 79, 50 mtr. toware, 


‚ Krauskopf M., Kilińskiego 77, meble. 
305. Kuperwasser P., Kamienna 18, meble, 


Kihn M., Kamienna 18, meble. 


307. Klajner P., Kamienna 18, meble. 


Kryształ Ch, Kamienna 17, meble. 
Kremer H., Kamienna 15, meble, 
Kamiński A. Kamienna 5, meble. 
Kalski A., Kamienna 1, meble. 

Kon L., Kamienna 1. meble. A 
Kryszka M., Kilińskiego 60, meble. 
Litwak I., Kamienna 16, meble. 
Michałowicz E., Kamienna 17, meble. 
Morgensztern I, Kamienna 12, zegar. 
Makwski W, Kilińskiego 48, meble. 
Mendrzycki M., Kilińskiego 47, szafa. 
Organek D., Kamienna 5, meble. 
Prejs M,, Kamienna 14, meble, 
Rozen P., Kamienna 18, meble. 
Rawes T., Kamienna 13, meble. 
Rozenek F., Kamienna 10, meble, 


. Rozental J., Kamienna 2, meble, 
. Rokitowicz M., Kamienna 2, meble, 


Strykowski I, Kamienna 14, meble. 


. Taube A., Kamienna 12, meble 


Tyszler P Kamienna 12. meble. 
Ulrichs M, Piotrkowska 45, meble. 


> Urbajte! Z, Kamienna 13, meble. 

„. Wagowski J., Kamienna 17, meble, 
334. Wolrauch Ch., Kamienna 15, szafa, 
. Waiskohl Ch., Kamienna 1, szafa. 


Zylberman M Kamienna 18, meble, 
Żychliński H., Kamienna 17, meble. 
Zachczyński B., Kamienna 12, meble 


. Akc. A. Aronson S-owie i Kaffeman, 
sepia 98, maszyna do pisania, biur- 
o. 
Słowiński J., Piotrkowska 261, meble. 
Serwański F., Główna 50, meble. 
Sobczyńska H., Napiórkowskiego 9, meble. 
Silczak P Piaseczna 19, meble. 
Sieradzki M. Piotrkowska 116, towar w 
sklepie. 
1 J., Napiórkowskiego 27, me- 
le, 
Tochterman B., Piotrkowska 132, meble. 
Timm E., Zamenhofa 1, przędza. 
Tirik M., Główna 56, pianino, 
sklepowe. 
Westerowa Ch, Kilińskiego 211, meble, cze- 
kolada, karmelki. 
Wojciechowska M., Kilińskiego 180, meble, 
Wolfowicz P, Piotrkowska 189, meble, 
Weber Sz., Rzgowska 74, meble. 
Zalewski B Sosnowa 8, meble. * 
Zylberman F., Żeromskiego 47, fortepian. 
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Kartenvorverkauf bei den Flemen: 
Gute & Tolg, Peikau 'r 105 fosie im Sekretariat des Cyriftligen 
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Deutſche Sozjaliſtiſche Arbeitspartei Polens i 
Ortsgruppe Choiny 
Am Sonnabend, den 2. Februar (Mariä⸗Reinigungs⸗ 
Feiertag), um 7 Uhr abends, begeht die Ortsgruppe Chojny 
der DSP. im Lokale des Turnvereins „Dombrowa“ 
das einjährige 


o Gründungsſeſt o 


Das hierfür vorgeſehene reichhaltige Programm fieht 
vor: Chorgeſänge, Violin⸗Solo, Zithervorträge, Humori- 
ſtiſche Vorträge ſowie die Aufführung des Einakters „Der 
Hausfreund als Retter“. Nach Programm Tanz. 

Der Reinertrag ift für eine deutſche Bibliothek bes 
h ſtimmt. 

Alle Mitglieder, Freunde und Sympathiker unſerer 
Bewegung ladet höflichſt ein Der Vorſtand. 


— Soor 25 
S N E E 


Chriflicher Commis bereinz. g. U. i. Lodz 
Al. Kor ciuezli Ur, 21 —— 


Feitag, den 1 F b nar d. J., veranſt allen wi 
im eigenen B einelok le unſeren 


wodiionenen Maskenball 


zu dem wi ale Mitglieder fumie d ren write Aggegölige höfl Git einladen. 
Duw N glieder eingeführt Gaſt⸗ find wie tommen. 


Bejłnn um 10 Wir abends. c w Vicht ene Ueber alcunger 
d Re nertrag zugunſten des Bibliothek Fonds. + 
Um zahlteichen Beſech bi tet E e 


8 


— 


zen 
. TE ER 


Se 


38 
SZAZEZPOZZĘZI TS ISES 


— 


bie Berwalung 
6 E Reitel, Pei fiu 84; 


Com nis veieins, Al Kos cluski 21. 


Poser Aurora” Masken koſtüme 
Turnverein A auch Domino 


Sonnabe d, den 26 Jarnar, | zu vecie hen. Pień, 
nm 8 Uor abends, veranflalten | w uwna 14, im Hofe, von 


z 


wie in unferem Veceinslobale | 4 Uh nachm tiag. 17 
an der Ropernila s Straße Ju | aM 
unferen traditionellen Warum 


ſchlafen Sie 


Maskenbal 


woju die Miiglleder nebſt Angehörigen fowie Gönner des 
Vereins feeundliht eingeladen werden 
die zwei der ſchönſten und nltigften Marfen werden 
prämiert, — Blllettoorverkauf an allen Vereinsadenden 
i Die B:rwaltung. 


Loder Muſik⸗ u. Gefangverein 


= „Minore = 


am Sonnabend, den 9 Februar b 3, 
. um 9 Uhr abends, veranftalten wir im 
im siwe der L F. F, Konſt miner Sir. 4, unieren 


traditionellen Maskenball 


und geſtalten uns dazu alle unjere Mitglieder und Gön 
ner mit ihren werten angehörigen höfl. einzuladen 

Ver ärktes Orcheſter unter Luang des Kapel 
meliters R. Tölg. Die Verwaltung. 


Erſtklaſſige Zuſchneide⸗ und 
NMähkurſe a 
und Modellierung von Damen: und Kindergarde⸗ 
tobe ſowie Wälhr, vom Kultus miniſtetium befätigt 


„JÓZEFINY“ 


Exiſttert vom Jahre 1892. 
Meiſterin der Lodzer Zunft und der Warſchauer Zunft, 
diolomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Aus ſtellungen in 
Belgien Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für kün tleriſche Schnine. Der Schnitt wird vermit 
tels eines neuartigen Sytems gelehrt, wie es auf 
ben ausländiſchen Akademien angewendet wird, und 
war theoretifh und praktiſch Den Abſolventen der 
Kurſe werden Zeugniſſe und Zunftpatente ausgeftelli | 


Für Zugereiſte tit Unterkunft vo handen Einſchrei⸗ 


Petrikauer 163. 


bungen werden täglich getätigt. | 
Bei den Kurſen erfttlajfige Schneſderwerkſtatt. | 


| R nder 
Wäſche 
POZ. 


auf Stroh? 


wenn Sie unter giinftiafie: 
Eee rL, bel wódeni . 
Abzahlung von 6 3Ł. an 
ohne Preisauſſchla⸗ 
wie bei Barzahlung 
Matratzen haben könne! 
Auchcsoſas, Gchlafbänte 
Tapczany und Stüht⸗ 
bekommen Ste in feinſte 
and ſolideſter Ausführung 
Bitte zu besichtigen, ohn 
Kaufzwang! 


Tapezlerer P. Weiß 


Beamten Sie genau Dis 
Adreſſe: 


Sienkiewiega 18, 
Aront, im Laden 


Achtung! 
Storch 0 
kommt 
Haben 
Sie ſchon 


Zu haben dei 


J. Frimer 


Beirilauer 148. 


Lodger Voltzpgeitung 


415 Bialka A., Kopernika 33, towar w. sklepie 1427 Kozanecki M., Karolewska 11, meble, 439. Pokrzywka Sz., Karola 8. meble, 449 
416 Boksleitner A Kopernika 6, kredens. 428 Kamelgarn D. Karola 20, meble, 440 Rak J., Kopernika 42 meble. 
418. Bornsztajn M., Karola 18, meble. 429 Krauze A, Karola 7, kredens, ,; 441 Regirer H., Kopernika 19. meble, 
419 Chęciński I., Kopern:ka 42, meble. 430 Łuszczyńska W., meble. 442 Rdest B, Karola 20. meble. 452. 
420 Frydman A , Kopernika 27, meble. _ 431 Łowicki A, szafa. 443. Rozmaryn R., Karola 8, urządzenie sklepo- | 453. 
421. Frajdenrajch J., Kopernika 19, garderoba. 432 Liedke L., Karola 8, meble. we. 
422. Fuks I., Karola 38 kredens. 433. Michalska H., Kopernika 23, meble, 444. Rozmaryn P., Karola 8, meble. 
423. Güttel H., Kopernika 26, pianino, _ 434. Muchnicki H., Kopernika 19, garderoba. 445 Szmidt, Kopernika 45, kredens. Kr 
424. Herszkowicz A., Karola 8, kredens, 436 Modrzejewska M, Karolewska 6, meble. 446. Stachlewski W., Kopernika 27, meble. 
425. Hendeles N., Karola 8 meble. 437 Mrozowski S, Karola 21, meble, 447, Simon E., Kopernika 23, meble. Pr 
426. Jauch J., Kopernika 8, meble, 438, Proppe A., Koperrika 10, meble... 448, Światły W.. Karolewska 11, meble. . 


— —— — 


Lodzer Sport⸗ 
und Turnverein 


2 
Sonntag, den 27. Januar d J, 
findet im Bereinslofale Zakontna 82, 


um 4 Uhr nachm, die dies jährige 


Generalverſammlung 


Hatt Tiges ordnung: 1 Protokenvetteſung; 2 Berichte - 
3 Entlaſtung der Vetwallung; 4 N:uwahlen: 5. Anträge 
Mitolteder, die drei Monatsbeiträge ſchulden, ſind 
nicht timmberechtſat. 
Unträ,e der Mitglleder müſſen bis zum 25. Januar 
bei der Verwiltung eingereicht werden J 
Um piinli$ s und vollzähli es Erſcheinen der Mit 
glieder butet Die Berwaltung. 


J 


LÖDZ Główna 56 
Tel. Z200 


Spiegel 


Fabrik 
Ritiajtiego 130 


$:britelager „DOBROPOL“ 


Lodz Betritauer 78, im Hole. 


Für die Winterzeit 


empf 5 eich die durch ihre Vorktlegs 
güle bekannte konſton inopol' [he 


CHAEWA 


70 Rahat, Łofumu „Buza“ 
fowie andere Süßigkeiten. 


Wi Z. Angielewic z 
RI Narniowiczı 8. 


Heilanstalt Sees gären 
Betritaner 294 (am Bryerfchen Ringe), Tel. 22.85 


(Haltenele der Pabianicer Sernbahn) 


á tienten aller Ara iten täglich vi 
ATE . Abr fellh bis 7 15 w an en 


Impfangen gegen Poden, Analyfen (Harn, Blut — ani“ 


Syphliis—, Sperma, Sputam ufw.), Operationen, Verbände, 


en Konjultation 3 3l. „SP 


de ſuche. 

nach Verabredung. Elekteiſche Bäder, Qu arzlampenbeſtrah⸗ 

lung, €lettefieren, Roentgen, Rünſtliche Zähne, Kronen, 
goldene und Platin- Brücken 

An Sonn- und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 


Zahnarzt ; . 


A. SAURE 


Dr. med, ruſſ. approb. 
Mundchirurgie, Zahuheiltunde, 
Fünklige Zähne, 
Betritaner Gtrczo Nr. 6 


Dr. B. DONCHIN 


Spezialarzt für Uugentrantheiten 


ift nach Polen zurückgekehrt. 
r 


Noninszki 1, Tel. 9:97, 


rr 


7 
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Sypniewski B., Karola 26, kredens. 

450. Strykowski J.. Karola 9, meble. 

451. Silberszatz L., Karola 8, meble. 

Tarczyński K., Kopernika 45, meble. 

Wroński K., Kopernika 33, meble, 

454. Kleinberg E., Karola 3, kredens. 

455. Zajączkowski W. Karolewska 36, meble, 

456.: Zilbersztejn B. Karola 20, mąka, 

457. Załoga S., Karola 7. 

457a Szyfer Maksymiljan, Piotrkowska 187, 1.20 
chustek wełnianych. RK 


457b Kohn Benjamin, Pusta 13. meble, 


7 — N 
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inventur- 


Verkauf! 


teilweise 
herabgesetzt 


Hällie 


Freise 


bis 
zur 


dJulius Rosner 


Lodz, Feirikauer Strasse 98 u. 160 
Pa uu a u a a w nowy a a a a o o a a a a aw ua” 


MiejeKi 
. , . 
Kinematograf Oświatowy 
wodny Rynek (róg Rokicińskiej) 
"Od 15 do 21 stycznia 192) 
Jla dorosłych początek seansów o godz. 18,45 i 21 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18.45 i 21 
„| Miłość Joanny Ney 
Dramat osauty na tle g ośnej powieści Ilji Ehrenburga, 
Jla młodzieży początek ecansów o godz. 15 i 17. 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15 ; 
Tajemnice dzungli afrykańskich 
Nissamo ite p ıyg»dy od vażnych m -śliwych. 
Nad program: BRZDĄC DOSTAJE ZĄBKÓW 
Następny program : NAPOLEON. 


Audycje radjofoniczne W poczek. kina codz. do g. 22 


Ceny miejsc dla dorosłych  1—70, I1—60, [11—30 gr. 
„ młodzieży 1—23., II—20. III—10 gr. 


* 


= Meilanstalt 


der Epezialärgte 
für venerijhe Krankheiten 
Zawadzka 1. Zawadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 0 Uhr abends, an Sonn und 
6 Feiertagen von 9—2 Uhr. 


Ausſchliehlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 


Slut und Stublganganalyſen auf Syphilis und Tripper. 
Konſultation mit Urologen und Neurologen. 


Licht⸗Heilkabisett. Kosmetiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloty. 


Theater- und Kinoprogramm 


Städtisches Theater: Heute nachm tiags 
„Bioad voy , b nds „Carewicz“ 

Kammerbühne: Heute nam. „SekretarkaPana 
Prezesa” 

Teatr Popularny: 


— — 
„ 


Toupinet“ ; i ; 
Theater im Saale Geyer: Heute nachm. 
end oben » Malka Szwarcenkopf“ 


Städtisches Theater im Saale Scheibler 


8% Giohmann: 
Pana Prezesa“ 
Apollo: „Onkel Toms Hütte“ 
Capitol: „Der iysa ze Engel“ 
Casino: Chopins Liebe und Tränen“ 
Corso: „Dir lieb: Scherf“ 
Czary: „Der Gerte man Einbrecher“ 
Grand Kino: „Borf üyling“ 
Luna: „Das Spiel um eine F an“ 
Odeon u. Wodewil: „De: Glünſchnabel“ 
Palace: „Dir Liebestargo“ 
Splendid: „Die zert etene Blume" 


Kleine Anzeigen haben in 
der Lodzer Volkszeitung 
ſtets guten Erfolg. 


H ue nachm. „Sekretarka 


nn =, 


* 


RN 


Heute „Nieboszczyk 


— ATU. 1 
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8 Lodger Volkszeitung 
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Die Perle der Filmproduktion: 


„Die zertretene Blume“ 
Kua de Putty 


DDD re 


In der 
Hauptrolle: 


Großes erotiſches Drama 
aus dem Großſtadtleben. 


Muſik Uuſtration unter Leitunng von A. Czudbnowi ti. Grała 
* * * * IN 2 * d t ic 
Beginn um 12 Uhr mittags. Von 12 bis 3 Uhr ſämtliche Plätze zu 50 Groſchen und 1 Zloty. de € 
der z 
j , P ter ve 
Wiederholung des großartigen Rekordprogramms anl. des 25 jähr. Beitehens der großen amerit. Fox⸗Flumgeſellſchaft fer 
Kö igt 2 m d terba as T 
RANA Dolores Del Rio Aar e a Wie le 
2 z cz 66 Sire 
Vhre 
„Das Spiel um eine Frau N 
Der Film verdient beſondere Beachtung ſowohl hinſichtlich feines dramatiſchen Inhalts als auch bezüglich der glänzenden Dolores Tel Rio, frijtal 
Im Nebenprogramm die temperamentvolle Komödie „Mit dem Auto nach dem Glück“ mit der berüdenden Madge Ballamy 

Ausgezeichnete Muftiliuftration unter Leitung Beginn der Vorſtellungen um 4 Uhr nachm., Sonnabends und Sonntags um 12 Uhr mittags, der letzten un 10 Uhr abends. 8 
von Theodor Ryder. u Weeife täglich zur erſten Vorſtellung ab 1 31, Sonnabends u. Sonntag ab 12—8 zu 50ᷣ 6 Gr. 1. 31. REI ß 
my alle ft 
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Gofangverein, Danysz 


75 4 E 
Si zy Deutſche Abendſchule Nr. 9 77 855 
DZA 3 In s ZY tert 
“ Am S bend, den 26. I. J. Itet die einzige in bi y en 
p = 1 die Gattin nahere, kene ; gen 2 y Sauljehte bee ee eee den f$ónen Bäumen, v A mer i 
AA Mitgliedes Guftan Richter, Frau 2 AŻ Konſtantiner Straße Nr. 4, ein * 2 N 
z i AV YA i ke 
Wisl. 
Pauline Richter geb. Dems - ŻY ya | "im 
Die Herten aktiven und Yalfinen Mitglieder weiden erſucht, an à y — as Heine 
der am Dienstag, ben 22. Januar, um 2 Uhr nachm vom Ttauerhaufe, AV. y 2 ten di 
Leszuo 58 aus, ſtatifindenden Beerdigung recht zahlreich teilzunehmen. A 7 É ; itige F tpält gedi Untethalt tot. 3 y A fen zr 
f * 8 e Programm enthält gediegene Untethaltungskoſt. Im 
Der Vorſtand. Fi w pedro e ftehen die DALO polniſchen Aufführungen * s { ber k 
ra 
PPP Ay „Till Eulenſpiegelſtreiche“ Kart 
BE: = e en AV i N fi at int 
|EEREFZEEWECEGEEKEGEEE II ay | Belle oki GG aunſte · ya i A 
u) 4 m Ay 435 YV A Teela 
[4 ſch N J) U AV den nötigen Radierfol Außerdem gibt es Chorgelang, J A chen 
Deulſche Sozial. Arbeitspartei Polens 2; Rn WEG E m 
Ortsgruppe Lodz ⸗Sübd. PS. Eintritts karten find im Vorverkauf zum Preiſe von 2 Zl. in ber Góuitanglet | Tanz w 
um Sonnabend den 10 b. m. 8 Uhr abenbs, weranfatten wir Kilinftiego 135, ab 6.30 täglich mit Ausnahme von Sonnabend zu haben Wie | 
[E] im Lokale d. Turnvereins „Dombrowa“, Tuszynſta 19, unſer diesjähriges f B B Man 
5 i i es [aj ERENER WEEBI EITA E SE BA Ser 
op ` | 99 S a 
[| Y D ; ©] Gut qualifizierter Suche ein möbliertes Fla 
ie] 7 m aſchiniſt Unterricht im Zuſchneiden Zimmer digen 
wozu alle Mitglieder nebſt Angehörigen höfl. eingeladen werden. auf 1⸗Brünner 2-Zylind.: 191 5 = e e 5 did Sm pafa fiene ut BL l 
= Im Programm: Chorgefang, Ronzertzithertefo, fowie E lass demie.  Lereinfadtes und ſicheres Epftem. Snierejjen | erbeten. . 
die Aufführung des Schwankes in 3 Alten  - R | karola ö. geugnije erfor | ten wollen fit melden Sonntags von 1 bis 3 Uhr nachm. is 
= „Die ſpaniſche Fliege“ dellich N ipiurtowitiego Ne 147, Wohnung i. Alte Gitarren = 
EJ TCT und Geigen 
Nach dem Programm: Tanz. m | ge qualifizierte | 16 
fe und repariere, auch 
[Ea] D V t D damtniónelderin 22 gang zerfallene Mufltin⸗ 
er or] and. für e Śl: Aro e Höhne, 
eee eee ee TER , bi-, J. zes 
— . — — der Gejmabgeordneten || Zähne : 
Der Verband der Arbeiter und Arbeiterinnen Lehrling und Stadtverordneten ur 
3 3 külnſtliche, Gotb» und Pla⸗ 
welcher das Zeichnen und der DS AP in K ‚Golbbrüden, 5 
in der Bandinduſtrie e, et mg’ 
veranſtaltet für ſeine Mitglieder und eingeführte Gäſte am Sonnobend, den her pał 5 A ego Lodz, Petrikauer 109 dieren, enen Zahn · $ 
26. Januar, ab 8 Uhr 0 eee Er und Tuindeieing, Karola 30, Tel 7308. 62 rechte 1 Parterre Empfangsltunden ununtese fein. 
, f . rochen von z n 
Ein Fräulein wnorunftsftele für Rechtsfragen bis 8 Uhr abends. ſprech 
(Das kenb all , | für bie Vormittage zu Wohnungsangelegenheiten, e UEHETEN E 
einem, 1 nee Since es aji sej ba lata u. 1 Zahnürztliches Kabinett rer, 
| : geſucht. melden Siwe: niertigung von eſuchen an y 
Bilettvorverkauf täglich von 4 bie 8 Uhr abends im verband, | rowa 18, Sebmann. ens Behörden, TONDOWSRA en 
s Dodleana 26. Buhh chbinder⸗ Uinfertigung En Gerichts klagen, „ er, he 
— —...—— Z eberſetzungen. elephon c 
Wie kommen Sie . 3 
Í 7 Der Sekretär des Büros empfängt Intereſſen · 9 
zu einem onen lehrling en taglió von 10 bis Uhr und von 3 e 
Heim? kann ſich in der Buchbin | bis 7 Uhr, außer Sonn: und Feiertagen Dr. Heller Gläſe 
% è Zu ſehr guten Zahlungs. | derei Zielona 27 melden. i Gpezialarst für bantı ( 
bedingungen erhalten Bine ESTE und 
i {| Ott en, Schlaf: e eee . d. und Geſchlechtskrauk⸗ 

MAGISTRAT m. EODZI oglasza blate, Zaoczne a. Ein Bauplatz Base Beten ? 
przetarg na oddanie w dzierżawę na iei a l zu verkaufen. 5 Nawrot 2 osy 
rok 1929 miejskiego pawilonu-mleczar- Lager Solide Arbeit. Bitte Zu erfragen Szefera 20 A Tel. 79 89 er Re 
ni w parku im. Poniatowskiego, ' zu beſichtigen. Kein Kauf A Tu: zynſka), beim (i en as € 2 fängt 

Oferty wraz z oznaczeniem propo- ens P bis 10 Jahren tam fió Szkolna 12 don 1—2 ij 4-98 abends, Recht 
nowanej ceny składać należy w Wy- Tapeziecer 2 in der Bugbinberei Zielona | Haute, Haars u. Oeſchlechts⸗ Für Frauen [pezten von 4 ( 
dziale Gospodarczym przy: Placu Wol- A, BRZEZINSKI, 1 Zimmer 27 meiden B vorzugt wird, leiden, Roönkgenß kahlen, bis 5 Uhr nachm. der e 
ności 14, pokój 34, w godzinach utżęe Zielona 39. an zwei Herren abzu e ie 8 . e e- pete ha | 
dowych do dnia 31 stycznia 1929 roku. LI Tramperbinbung ti zał aps śl 3600 8 . wei, o Brei en beilenltaltspreile, Mas 

| . inie 17. Fung 28. 7D nd 6—9 Uhr abends, ' METE 


i 


| fein. 


er, heiſer vor Aufregung. 


Beiblatt zur Nr. 20 


Lodzer Vollszeitung 


Sonntag, den 29. Januar 1929 


Dei Siadt der 50000 Webftühle. 


Im nachſtehenden Artikel, den wir der Wie⸗ 
ner Arbeiterzeitung“ entnehmen, iſt das Leben 
der Lodzer Fabrikmenſchen mit warmem Emp⸗ 
finden und großer Menſchenliebe geſchildert. 


Tief ergriffen leben wir das Schickſal dieſer Mäd⸗ 


chen mit, das von Max Dortu mit dichteriſcher 
Geſtaltungskraft gezeichnet wird. D. Red. 


Polen. Hauptſtadt Warſchau. Poſen im Weſten. 
Krakau im Süden. Lodz in der Mitte. Lodz: das in⸗ 
duſtriegewaltige! Lodz: das proletariſch⸗leidende! Lodz: 
die Stadt der fünfzigtauſend Webſtühle. Lodz: die Stadt 
der zweihunderttauſend Spinnerinnen und Weberinnen — 
bei einer Geſamtbevölkerung von 600 000 Menſchen. Lodz: 
tief verſchneit! Tauſend Schlote qualmen Tag und Nacht 
— die Textilfabriken arbeiten in Schichten. Was verdient 
das Textilmädel? Kaum zwei Mark: vier Zloty den Tag. 
Wie lebt ſie? Wie wohnt ſie? Was iſt ihre Freude? Sie 
lebt ſchlecht. Sie wohnt eng wie die Schafe im Pferd). 


Ihre Freude iſt die Hoffnung auf ein vielleicht beſſeres 


Morgen. Lodz. Es ſchneit immer noch. Harter Winter. 
Und die Lodka, die Weichſel und die Warthe tragen grün⸗ 
kriſtallene meterdicke Eisbrücken. Polen. Winter. Lodz. 


Vier Mädchen in einem Zimmer. 


In der Vorſtadt, im Elendsquartier, im Fabriks⸗ 
quartier, eine Mietkaſerne lehnt fih traurig an die andre, 
alle ſtützen einander: würde eine fallen, ſie fielen alle. In 
einer Straße Nr. 27. Im zweiten Stock, im oberſten 
Stock, im letzten Stock — alle Häuſer ſind klein, winzige 
Liliputkaſernen, Kaſernen darum, weil alle den gleichen 
Schnitt haben den Schnitt des Leidens im grauen verwit⸗ 
terten Antlitz. Haus Nr. 27, Zimmer Nr. 13. Jedes Zim⸗ 
mer iſt eine eigene Wohnung — allemal vier Zimmer: 
dier Familien haben eine Küche. Zimmer Nr. 13, Haus 
Nr. 27, hier wohnen vier Mädchen, nennen wir ſie Lisla, 
„Wisla, Maryſia und Barbaraśca, vier Mädchen, vier Tere 
tilmädel — in einem einzigen Zimmer! Was, in dieſem 
Heinen Zimmerchen hier? Und da find ja nur zwei Bet- 
ten drin, ganz ſchmale Bettchen. In jedem Bettchen ſchla⸗ 
fen zwei Mädchen — ſpätabends, Sonntags, draußen heult 
der Sturm, Schneeſturm, Wind vom Oſt, von Sibirien 
herab um die polniſchen Dörfer her heulen die Wölfe. 

as Zimmer iſt niedrig, die Luft atmet ſich ſchwer, 


ſie iſtſperbraucht. Es riecht feucht, nach Moder und Shim- 
mel. Auf dem Tiſche ſtehen geſprungene Taſſen, eine leere 


Teekanne. Ein halber Laib Brot, vier dünne Wurſtſchäl⸗ 
chen, ein leeres Tellerchen: noch ein paar Krümchen liegen 
paran; Reſte der Margarine, Marke Eiervogel, Amſter⸗ 
m! 
Nicht fo laut — wir ftören die Mädchen im Schlafe. 
Wie fürn die Mädchen atmen — fühlſt du's? Die roten 
ngen, Pfirſichwangen, Traumwangen — wenn das rote 
flamme auf den Wangen der Mädchen nun aber die 
Flamme des Todes wäre, die Flamme der hochgra⸗ 
digen Tuberkuloſe, was dann? 


) Wisla träumt. 


Die Mädchen träumen. Der Traum der Kollegin 
Wisla. Sie hört das Gefauche der Maſchinen im Ar⸗ 


Verſchmähte Liebe. 


Roman von H. Courths. 
(19 Fortſetzung) 


„Fräulein Regin! tut ein Gott wohlgefälliges Werk, 
Herr Juſtizrat. Mit keiner anderen Beſchäftigung fördert ſie 
ihr Seelenheil in gleicher Weiſe.“ ’ 

„Das ft Ihre Anſicht. Nun gut. Jetzt aber ſchenke uns 
noch ein Glas Wein ein, Kind. Ich bin durſtig geworden.“ 
Regina tat, wie ihr geheißen. 

Kirchner trat neben ſie, ſcheinbar, um ihr behilflich zu 
Er flüſterte ihr ſchnell einige Worte zu. i 
„Regina, quälen Sie mich nicht länger, ich muß Sie 
ſprechen, nur eine kurze Viertelſtunde. Weichen Sie mir nicht 

aus.“ 


| „Sie werden den Wein verſchütten, Herr Stadtkämme⸗ 
ter,“ ſagte das junge Mädchen laut und ängſtlich. i 


„Regina, ich erwarte Sie heute abend am Gartenzaun 
oben beim Wäldchen, ich flehe Sie an, kommen Sie.“ flüſterte 


In ihre Wangen ſtieg die Glut der Empörung. 

Ich A Ihnen nichts zu ſagen , laſſen Sie mich in 
Frieden. Tante kann uns von draußen ſehen,“ erwiderte fie 
leiſe und ging zum Tiſch zurück, mit bebenden Händen die 

läſer niederſetzend. , 

Schröter hatte fih inzwiſchen eine Zigarre angezündet 
und ſchob nun ſeinem Gaſt das Kiſtchen und Feuerzeug zu. 

„Bedienen Sie ſich, Kirchner, es iſt ein leichtes Kraut, 
ganz Ihre Sorte.“ 4 

Kirchner verneigte ſich. Ehe er ſich niederließ, flüfterte 
er Regina noch zu: : 
„ flehe Sie an, kommen Sie, 
Recht, wile: uns zu treten.“ 

Sie vermochte nicht zu antworten, denn Luiſe trat wie⸗ 
der ein. 

Kirchner, den eine heftige Leidenſchaft für Regina erfaßt 
hatte, glaubte nun mit einem Male zu wiſſen, weshalb das 


Ihre Tante hat kein 


Mädchen ihm immer ausgewichen war. Sie glaubte, daß 


beitsſaal, die Webmaſchinen, wie die ächzen, wie die ſtöh⸗ 
nen, wie ein Sägewerk iſt das —. Wisla tut im Schlafe 
einen kleinen Schrei —, ſie träumt, daß ein Henker ihr in 
der Foltermaſchine die Gliedmaßen abſägt, Stück für Stück, 
und dann — der ſchreckliche Traum —, die abgeſägten 
Gliedmaßen kommen ins Schloß, in die Villa des Fabriks⸗ 
herrn. Dort im Keller — Fäſſer, Salz — grinſende rohe 
Kellermeiſter, die abgeſägten Glieder der Wisla werden ein⸗ 
geſalzen — Gott, wie entſetzlich, dieſer Traum! Doch der 
Traum ebnet ſich, er wird glatt, Wisla ſieht, wie ſich die 
Tonnen mit ihren Gliedern wandeln zu ſchweren Tonnen 
Goldes, der Aufzug vom Keller hinauf ins Herrenzimmer, 
das Faß, die Tonne, fie ſpringt auf: die Tonne mit Gold 
platzt. Was zerſägte Arme und Beine waren, das funkelt 
und blitzt nun kreisrund auf dem Boden — Gold, Gold, 
Gold — und Wisla wurde eine kleine Gräfin, ſie iſt die 
Tochter des Textilgrafen, die Schloßtochter. die Villenprin⸗ 
zeſſin. Wisla wühlt im Golde, alles gehört Papa, alles ijt 
jeinem Goldprinzeßchen .. . aber ach, die armen kleinen 
Händchen der Wisla wühlen ſchon nicht mehr im Golde, 
alles wechſelte wieder, abgeſägte Hände greifen an abge⸗ 
tis ipe. Arme Wisla, dein Körper ſchüttelt in leichtem 
ieber 


Traum der Roten Fahnen. 

Wisla wälzt ſich im Bettchen — ſie ſtößt die Kollegin 
Lis la — faſt wäre die aus dem ſchmalen eiſernen Bette 
chen herausgefallen, und der ſchöne Traum der Lisla, ein 
andrer Traum, wäre herb zerriſſen. Lisla kann nicht 
gleich wieder einſchlafen, immer ſteht der ſchöne Traum vor 
ihrer Seele. Der Traum: Streik in Lodz. Textil⸗ 
ſtreik. Ein ziſchender Stein ſchlug in einen grünen Teich, 
der Streik — der Einſchlag weckt Welle und Welle —, ein 
Streik treibt den andern: Generalſtreik in Lodz, Fahnen 
flattern, gleich polniſchen Freiheitsadlern, vor den Des 
monſtrationszügen der Hunderttauſende. Geſänge: die 
„Internationale“, die Konſtituante, neue Geſetze, Enteig⸗ 
nung des Großgrundbeſitzes und Enteignung der Fabriken; 
wieder tanzt die Spindel, wieder ſauſt der Webſtuhl, aber 
ein andrer Tanz als vordem: die Spindel tanzt die Car⸗ 
magnole, und der Webſtuhl webt das rote Tuch der ſozia⸗ 
liſtiſchen Völkerinternationale: Paris, Berlin, London, 
Amſterdam, Genf, Madrid, Rom, Kopenhagen, die Verei⸗ 
nigten Sozialen Staaten Europas ... Lisla ijt wieder 
eingeſchlafen, ſie träumt weiter, ſie iſt in Paris, gut geklei⸗ 
det, zu einem Kongreß iſt die Lisla in Paris, die Arbeiter 
Europas beraten, ihr eigenes Geſchick immer noch beſſer 


erer 


Paul Rubens (1577—1640), 


Luiſe ein Anrecht auf ihn habe. Vielleicht hatte die verdrehte 
alte Jungfer ihr gar dieſe Anſicht beigebracht. 

Daß ſie ihn aus Abneigung floh, kam ihm nicht in den 
Sinn. Er wußte, daß er ein anſehnlicher Mann war und 
für die Tochter eines Schauſpielers war er doch immerhin 
eine gute Partie. ER 

Er mußte das Mädchen nur ruhig und ungejtórt ſprechen 
können, dann würde er ſie ſchon überzeugen, daß er ſie zu be⸗ 
glücken vermöchte. Mitten in dieſe Gedanken hinein hörte er 
Regina ſagen: i A 
„du gejtattejt, daß ich zu Bett gehe, Großpapa. Ich bin 
müde.“ 
Geh, Kleinchen, junge Leute brauchen viel Schlaf, gute 
t u x 


Nacht! 
60 küßte ihn herzlich und verabſchiedete ſich von Luiſe 
und Kirchner mit einem Neigen des Kopfes. 
Als ſie gegangen, war es eine Weile ſtill. Dann ſagte 
Kirchner plötzlich: i 
„Ihre Enkelin wird Ihnen bald wieder genommen wer⸗ 
den, Herr Juſtizrat. Sie hat ſich prächtig entwickelt und iſt 
eine Schönheit geworden. Es dürfte für Sie an der Zeit ſein, 
ihr bald einen ernſten, tüchtigen Mann als Gatten zu be⸗ 
ſtimmen.“ & i RSE 
alte Herr rauchte einige Züge, ehe er antwortete. 
a aah KE Enkelin ſelbſt, lieber Herr 
Kirchner. Sie wird ſchon wählen, wenn es ſo weit iſt.“ 
In Luiſens Augen glimmte ein böſes Feuer bei dieſem 
Geſpräch. Sie biß die Zähne in die Lippen und hörte weiter 
ſchweigend zu. ; 
Kirchner räuſperte fih umſtändlich. Dann fagte er: „Sie 


Ein Rubens-Bild in Berlin entdedt. 


Elend mit dem Geliebten tragen würde. 


vergeſſen wohl, verehrter Herr Jaſtizrat, daß Fräulein Re⸗ 


gina von elterlicher Seite her etwas leichtes Blut 
Adern haben dürfte. Ihre Mutter hat Ihnen gezeigt, wie 
leicht ſich ein junges Mädchenherz verirren kann.“ 

In Schröters Augen blitzte es drohend auf. 

„Meine Tochter tat recht daran, dem Manne, den ſie 
liebte, zu folgen.“ i 

Kirchner fah ihn erſtaunt an. 

„Weshalb nehmen Sie dann feine Werbung nicht an, 
wenn ich fragen f?“ 


s 


in den 


Das jeit 100 Jahren verſchollene Gemälde „David im 
tauchte plötzlich im Berliner Kunſthandel auf. Es iſt ein Werk des weltberühmten niederländiſchen Malers 
das er 1612 für den König von Spanien malte. | 
Burchard und Bode haben die Echtheit des Bildes beſtätigt. 

a en 


Kampf mit dem Bären“ 
Peter 


Tb: Kunſtgelehrte, wie 


Das Geſicht des alten Herrn trübte ſich. 

„Weil ich ein kurzſichtiger Narr war, mein Lieber. Ich 
bildete mir ein, kraft meiner Erfahrung mein Kind vor Leid 
bewahren zu können. Ich hielt ihre Liebe für eine törichte 
wenn fe ion ict n und hoffte, ſie würde Volkmar vergeſſen, 
wenn ſie ihn nicht mehr ſah. Es war ein Irrtum, den ich 
mit langen Jahren voll Schmerz gebüßt habe.“ 

„Sie wollen mich doch nicht glauben machen, daß Sie in 
dieſe Verbindung gewilligt hätten, wenn Sie gewußt hätten, 
daß Ihre Tochter nicht von ihm laſſen würde.“ 


„Ich will Ihnen gar nichts beweiſen, Verehrteſter!“ ent- 
gegnete der Justizrat. „Gewiß hätte ich meine Einwilligun 
gegeben, wenn ich geahnt hätte, daß Klara freudig Not un 
Mein Schmerz und 
Gram bei ihrer Flucht galt hauptſächlich meiner Unfähigkeit, 
die Seele meiner Tochter zu verſtehen. Ich habe mir bittere 
Vorwürfe gemacht!“ 

„Mit Unrecht, Herr Juſtizrat, mit Unrecht. 
Ihre Einwilligung zu dieſer Heirat nicht geben, 
lenheil Ihres Kindes gefährdete.“ 

Schröter winkte abwehrend mit der Hand. 


„Sie meinen, weil Volkmar Schauſpieler war. 
kenne Sie lange genug, um Ihre Auffaſſung zu verſtehen, 
aber beiſtimmen kann ich ihr nicht. Sie halten alle Künſtler, 
hauptſächlich aber die Schauſpieler, für gottloſes Volk. Frei⸗ 
lich, Heilige findet man unter ihnen au nicht mehr, als un⸗ 
ter den anderen Menſchen, und ein leichtherziges Weſen haftet 
wohl den meiſten an. Sie leben unbekümmert in den Tag 
hinein und ſind fröhlich und vergnügt, daß wir Philiſter Wehe 
ſchreien über ihren Unverſtand. Und doch habe ich mich 
manchmal gefragt, ob ihre Art, zu leben, unſerem lieben 
Herrgott nicht wohlgefälliger iſt, als alle Kopfhängerei und 
ſelbſtgeſchaffene Trübſal. Die Künſtler verehren das Schöne 
und genießen es mit frohem Herzen. das ift ihre Religion. 
Sie beten Gott in der Schönheit an, die er mit vollen Händen 
um uns ausgeſtreut hat. Ihnen erſcheint das freilich frevel⸗ 
haft. Sie verachten, was harmloſe Freude bereiten kann.“ 

„Nur eitle, weltliche Freuden. Selig ſind, die da Leid 
tragen, ſie werden im Himmelreich ſeligen Troſt genießen.“ 


N CFortſetzung folat.) 
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und der Allgemeinheit nußbringender zu geſtalten — ſchö⸗ 
ner Traum, Kollegin Lisla, wir gratulieren — rot flammt 
deine Wange, deine Bruſt aber geht hart und hohl, plößlich, 
der Husten, lang und hartnäckig... Etwas Blut in Lislas 
Mundwinkeln, die Krankheit, die chroniſche Krankheit von 
Lodz, die Tuberkuloſe. Nur im Traum ift das Leben 
erträglich! 
Raben fliegen über die Felder. 


Maryſia, ein rundes Mädchen, ſie träumt von der 
Heimat. Das polniſche Dorf, der fette Gutshof, die mage⸗ 
ren Hütten der Taglöhner. Maryſia wächſt in der ärmſten 
Hütte auf, mit acht Jahren bekommt ſie eine Hacke in die 
Hand: da Kind, będe du Rüben, für Herrn, Baron, feinen 
Gutshof! Schwere Raben fliegen über die weiten Felder: 
„Grab! Grab! Grab!“ Maryſia iſt vierzehn. Ein ſchö⸗ 
nes Mädel, der adelige Gutseleve verführt ſie, mit fünf⸗ 
zehn Jahren ift fie Mutter... Vater jagt: „Ich kann dei⸗ 
nen Balg nicht noch mit ernähren, raus aus meiner Hütte!“ 
Was nun? Drüben winken die ſchwarzen Rauchfahnen: 
Maryſia! Hierher, Stadt Lodz, werde du Spinntochter — 


dein Kind? ... Das Kind ſtarb bald: Unterernährung!“ 


Maryſia durchlebt im Traume elf harte Jahre, Fabriks⸗ 
jahre — zwei Kriegsjahre waren dabei —, Fabrik, Not, 
Hunger, Erniedrigung ... Die Krankheit, erſt zehrte die 
Krankheit den Körper ab, dann ſchwemmt 1 ihn wieder 
auf, das leßte Erblühen vor dem Rauhreif des tötenden 
Herbſtes. Maryſia, träumend, und wieder im Dorfe, in 
der Heimat. j 
i „Wir weben, wir weben!“ 

Neben Maryſia liegt im ſchmalen Bettchen die Ba r- 
barasca, die kleine Jüdin aus dem finſterſten Lodz. 
Nie hat fie Lodz verlaſſen. Sie tennt nur die Fabrik und 
das Kino. Daheim waren fünfzehn Kinder. Vater Textil⸗ 
arbeiter, Mutter Textilarbeiterin, die Geſchwiſter Textil⸗ 


arbeiterinnen und Textilarbeiter. Webe, webe, webe — 
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Lodger Voltzgeitung 


lebe, lebe, lebe! Was ſagſt du, lebe? Schaue du doch rich⸗ 
tig hin. Die arme, kleine Barbarasca liegt hart und ſteif 
im ſchmalen eiſernen Bettchen, Haus Nr. 27, Zimmer 13, 
hart und ſteif, traumlos. Barbarasca iſt dieſe Nacht ge⸗ 
ſtorben. 

Und nun raſſelt im Stübchen der Wecker: Merritt, 
rrriii, raus! Fünf Uhr. Mädels! Fabrik! Ein tieferes 
Atmen — ein herbes Seufzen — zwei nackte Füßchen klat⸗ 
ſchen auf den eiskalten Boden, noch zwei, wieder zwei Mä- 
delfüßchen. Die zwei letzten Füße aber, die Füßchen der 
armen Barbarasca, blieben ſteif und hart im Bett. Ein 
Schrei, drei Schreie — die Lebenden haben die Tote ent⸗ 
deckt. Sie knien — fie weinen — fie beten — fie ſchluchzen. 
Mädels, eilt euch, keine Dummheiten, ſchnell, anziehen, die 


Fabrik wird gleich heulen, die Sirene! Sagt es dem Werk⸗ 


meiſter, das von der armen kleinen Barbarasca. Der Arzt 


wird kommen, Totenſchein, Leichenwagen — und in acht 


Tagen ſchläft eine neue Kollegin neben der Maryſia im 
ſchmalen, eiſernen Bettchen, Haus Nr. 27, Zimmer 13. 


Brand in Lodz! 


Polen. Lodz. Winter. In den Wäldern ſterben die 
Vögel — in den Städten ſterben die Mädchen — Kälte, 
Hunger, Unterernährung. Habt ihr von der Induſtrie⸗ 
hölle zu Lodz ſchon gehört, gehört von ſeiner Lungenpeſt? 
Schreit es in alle Welt hinaus, wie in Lodz die Menſchen 
leben — nein, wie ſie dort vegetieren und ſterben! Schreit, 
ſchreit: Brand in Lodz! Europa, willſt du hören? Oder 
klingen die goldenen Kapitalsglocken von London, Amſter⸗ 
dam und Neuyork lauter als der Schrei der Not? Briti⸗ 
ſches, holländiſches und amerikaniſches Kapital ſind die 
Mitſchuldigen an der entſetzlichen Ausbeutung der Textil⸗ 
arbeiter von Lodz. Gierige Wölfe ſpringen durch Europa 
— wie ſie funkeln: die nimmerſatten, grasgrünen Augen 
des internationalen Kapitals. Lungenpeſt ift Kapitalspeſt! 

Max Dortu. 


Ein dentma' für Amundsen. 
Die Vaterſtadt Sarpsborg ſetzte ihrem Sohne, 
dem großen Nordpolforſcher Amundſen, dem 
tragiſchen Opfer des Muſſoliniſchen Wahn⸗ 
wibes, nebenſtehendes Denkmal. Bekanntlich 
beſteht auch der Plan, den nächſten neuent 
deckten Stern Amundſen zu nennen, um den 


Tetten und felbft den Tod janb. 
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Zur Geſchichte der Vollsſchule in Lodz. 


Bon Alexander Hoefig. 


Nachdruck verboten.) 
III.“) 


Die Bemühungen des Ehrenvormunds der Lodzer Ele⸗ 
mentarſchulen Paſtor Rondthalers waren nicht ohne Erfolg 
uke er Am 1. April 1877 erhielt die ſtädtiſche Elementar⸗ 
chule Nr. 6 in der Perſon des Lehrers Alexander Rondtha⸗ 
ler einen dritten Lehrer; am 1. Mai desſelben Jahres die 
Elementarſchule Nr. 12 eine neue Hilfslehrerin Eliſabeth 
Arendt und gegen Jahresſchluß, am 1. Dezember, die Ele⸗ 

Nr. 7 einen Hilfslehrer namens Joſef Kopezyn⸗ 
ti. In die gleiche Zeit fiel auch die Anſtellung einer ruſſi⸗ 
chen Oberlehrerin an der Schule Nr. 12, wo als interimi⸗ 
ſtiſcher Leiter der deutſche Lehrer Enoch Schwanke wirkte. 
Während Lehrer Enoch Schwanke zum Hilfslehrer dieſer 
Schule beſtätigt wurde, kam an die erſte Stelle die Lehrerin 


mentarſchule 


Anna Stojanowa, eine ruſſiſche Kapitänswitwe. War dieſe 
Verſetzung gegen das Deutſchtum gerichtet, ſo waren andere 
Berjegungen wiederum gegen das Polentum gerichtet, und 
zwar u. a. die Deriebung des Lehrers der Elementarſchule 
„nach dem Dombrowaer Kohlen⸗ 

repier. Durch die Ernennung der Hilfslehrer erhielt jede der 
drei vorgenannten Elementarſchulen eine Unter⸗ bezw. Ne⸗ 
benabtellung, durch die die Stamm- bezw. Hauptklaſſe der 
betreffenden Schule entlaſtet werden konnte. Dieſe gering⸗ 
ſügige Erweiterung der Schulen war nur ein Tropfen auf 
heißem Stein. Mit der immer mehr anwachſenden Bevölke⸗ 
rung ſtieg in Lodz auch die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder, 
ſo daß ſich der Chef der Lodzer Schuldirektion Al. Chudzinfki 
ſchließlich doch verſtehen mußte, ſich für den weiteren Ausbau 
des Schulwefens ſelbſt einzuſetzen. Am 2. Oktober 1878 ließ 
er unter Nr. 2932 dem Präſidenten der Stadt Lodz Mako⸗ 
wiecki folgendes Schreiben zugehen:“) „Schon in meinem 
Schreiben vom 28. Januar v. J. ſub Nr. 4 habe ich auf die 
unzulängliche Zahl der in Lodz beſtehenden ſtädtiſchen Ele⸗ 
4 hingewieſen, was mit dem ſteten Anwachſen 
tiſchen Bevölkerung in Zuſammenhang ſteht, deren 
Jugend des Elementarunterrichts bedarf. Gegenwärtig ſind 
die Lodzer Elementarſchulen Nr. Nr. 1, 2, 7, 9, 10 und 11 
von Schülern dermaßen überfüllt, daß, wie aus den hier bei⸗ 


Nr. 8, Theofil Zakrzewſt 


der fa 


eee eee | 8 
„ Vergleiche „Lodzer Volkszeitung“ Nr. 6 


„ Hftariihes Artin der Stadt Lodz: Akta Magistratu. 
m. Łodzi o szkołach element. Wydz. II Kat. Ni. 2470. 8 1 77 u 


gelegten Rapporten der einzelnen Lehrer hervorgeht, und, 


wie ich mich perſönlich überzeugen konnte, ſehr vielen Kin⸗ 


dern die Aufnahme in die Schulen verweigert werden mußte. 


din Beſtreben, einen ordnungsmäßigen Unterricht in den 
Elementarſchulen zu ſichern und allen Eltern der Lodzer 
Schulgemeinde die Möglichteit zu geben, ihre Kinder in die 
Schule zu ſchicken, erſuche ich Sie, dem Lodzer Stadtrat fol⸗ 


gendes vorzuſchlagen: Mittel zur Erhöhung der bisherigen 
Lehrergehälter und zur Anſtellung von vier weiteren Hilfs⸗ 


lehrern bereit zu ſtellen. ; 
Chef der Lodzer Schuldirektion 


(gez.) Wirklicher Staatsrat Al. Chudzinſti. 


Sekretär: (gez.) Ptaszynſki.“ 


Dem Schreiben des Schuldirektors waren die Rapporte 
der Oberlehrer A. Gaſſenmaher, Julius Freier und der Ober⸗ 
lehrerin Antonina Lanjewilaja beigelegt.“) Die Schulleiter 
ſchilderten darin übereinſtimmend, daß die von ihnen geleite⸗ 
ten Elementarſchulen überfüllt ſeien und die Zahl der Kinder 
in der Klaſſe 160 und mehr betrage. Angeſichts ſolcher Ueber⸗ 
füllung der Klaſſen ſeien ſie außerſtande, weitere Kinder in 
die Schulen aufzunehmen, was wiederum zahlreiche Beſchwer⸗ 
den der zur Schulgemeinde gehörigen Eltern zur Folge habe, 


die über Böswilligkeigt der Lehrer klagen. 


Daraufhin ließ der Präſident der Stadt Lodz den Stadt⸗ 
rat am 16. Oktober 1878 zu einer Sitzung zuſammentreten, 
in der die Belange des Elementarſchulweſens und der diesbe⸗ 
zügliche Antrag des Schuldirektors erörtert wurde. Die ge⸗ 
faßte Entſchließung des Stadtrates lautete nach dem Sitzungs⸗ 
protokoll folgendermaßen:“) „Geſchehen zu Lodz am 16. Ok⸗ 
tober 1878. Der Chef der Lodzer Schuldirektion hat durch 
Schreiben vom 2. Oktober d. Js. ſub Nr. 2932 dem Magiſtrat 
der Stadt Lodz mitgeteilt, daß die ſtädtiſchen Elementarſchulen 
in Lodz ſo ſehr überfüllt ſeien, daß ein bedeutender Teil der 
in Lodz vorhandenen Schuljugend in die ſtädtiſchen Schulen 
nicht aufgenommen werden kann und daß wegen der Ueber⸗ 
füllung der Schulen den Kindern ein ordnungsmäßiger Unter⸗ 
richt nicht zuteil werden könne. Im Intereſſe eines erfolg⸗ 
reichen Unterrichts ſei es erforderlich, entweder zwei neue ſtäd⸗ 
tiſche Elementarſchulen zu eröffnen oder aber zumindeſtens 


*) Mie nhen 


*) Akta Magistratu m. Łodzi o s.kołach elem. W. Il Kat. 


Zum 400. Geburtstag des Katechismus. 


Dr. Martinus Luther als Mönch. 
(Nach einem Holzſchnitt von Lukas Cranach d. Ae.) 
Am 20 Januar ſind es 400 Jahre, daß Luther die erſte 
Tafelgruppe des kleinen Katechismus zur Verſendung 


4 weitere Hilfslehrer für die be 
Der Chef der Schuldirektion erſucht daher, Mittel für dieſen 
Zweck und für die allgemeine Gehaltsaufbeſſerung der Lehrer 


tehenden Schulen anzuſtellen. 


erſammlung des Stadtrates beſchließt hiermit: die 
ährlich zu erhöhen und die 
figen Volksſchule angeſtell⸗ 


älter der Lehrer um 40 Rubl. 
resgehälter der in der zweikla 
ten Lehrer wie folgt feſtzuſetzen: für den Oberlehrer auf 600 
ROL, für den Hilfslehrer auf 500 BI. 
ſoldung der anzuſtellenden 4 weiteren Hilfslehrer 
eichfalls bewilligt. 

Präſident der Stadt Lodz: Makowiecki 
ſchöffen: A. Semjonow, Bedna 
Paszkiewicz. J. Heinrich, H. Konſtadt; Lodzer Bürger: Reine F 
hold Meyerhoff, J Dobranicki, Simon Heymann, T. Sudra, 


iſtratsbeſchluſſes erhielten dann 
SW 


Die Mittel zur Bes 


S. Roſenblatt, R. Finſter.“ 
Auf Grund dieſes Mag 
folgende Elementarſchulen Parallelabteilungen: 
Oberlehrer Rybak, Nr. 2 — Oberlehrerin Lopfewſkaja, Nr. 
— Oberlehrer Nowakowſti, Nr. 10 — Oberlehrerin Wyſch⸗ 
Als Hilfslehrer wurden zunächſt angeſtellt: der 
Lehrer der Tomaſchower Elementarſchule St 
Dezember 1878 bei der Schule 
Schtſchutzki am 1. Januar 187 | 
die Schulen Nr. 2 und 10 wege 


Namen des großen Menſchen zu verewigen, i unge 
leiten erft ſpäter Unterabteilungen erha 


der auszog, um den Tragikomiker Nobile zu 


Die Einführung des Handarbeitsunterrichts für M 


den Elementarſchulen. 


Wenn die in den ruſſifizierten Elementarſchulen vorherr⸗ 
iehungsweiſe den Knaben nur 
ab ſie den dieſe Schulen be⸗ 
ts. Selten kam es vor, daß 
genommenen Mädchen dieſe bis zur 
des vollen Lehrkurſes beſuchten. Auf dieſe Er⸗ 
Elementarſchulweſen hat als erſter der Ober⸗ 
Schule Nr. 9 A. Gaſſenmayer die Schulbehörde 

Ham gemacht, indem er in einem 
egt, die zu dem vorzeitigen Ver⸗ 
die Mädchen führten und auch gleich⸗ 
die dieſer Erſcheinung ent⸗ 
chreiben Gaſſenmayers, das 


ſchende Unterrichts⸗ und Er 
g zu bieten vermochte, 
ſuchenden Mädchen faſt 


und den Magiſtrat aufmer 
Schreiben die Urſachen 
laſſen der Schule durch 
zeitig auf die Mittel hingewieſen, 
gegenwirken würden. In dem S 
vom 24. Dezember 1878 datiert ift, heißt es u. a.: 

die in der mir anvertrauten Schule den 
bleiben nach kurzem Schulbeſuch dem 
um bei Privatlehrerinnen den Unter⸗ 
Kunſt der Frauen⸗ 
Zahl der die Schule 
mit derjenigen der Mädchen in den 
ſo kann man ſich des Eindrucks nicht 
der lang die allgemeinen Schulen 
Knaben beſucht werden dürften, 
immer geringer wird. So haben ſchon 
en 7 Mädchen meine Schule vers 
ie Mädchen vor Beendigung des 
n, iſt darauf zurückzu⸗ 
fehlt, die den Mädchen 
ſchiedenen Handarbeiten erteilen würde.“ 
Weiter bat Gaſſenmayer die Schulbehörde, die von ihm 
chlage prüfen zu wollen und nach 
n Elementarſchulen den Handarbeitäuntere 


Lehrgang beginnen, 
Unterricht wieder fern, | 
richt fortgujegen, die fie gleichzeitig zur 
handarbeit anleiten. Vergleicht man die 
abſolvierenden Knaben 
letzten drei Schuljahren, 
erwehren, daß über 
überhaupt nur von 
Zahl der Mädchen 
vor den Weihnachtsfeiertag 
laſſen. Die Urſache, daß d 
vollen Lehrkurſus die Schule verlaſſe 
führen, daß der Schr 
Unterricht in den ver 


ile eine Lehrerin 


Möglichkeit in alle 
richt als obligatoriſch 
meine (ſimultane) Vol 
intereſſanten Brief — w 
Schule bleiben, da ſie die individuellen 


ksſchule — ſo ſchloß er ſeinen nicht un⸗ 
ürde dann auch eine allgemeine 
Belange der Mädchen 


Grund mehr haben würden, 
des vollen Lehrganges aus der Schule zu nehmen. 

Dieſer Anregung zufolge wurden dann folgende Hand⸗ 
arbeitsſehrerinnen an den Lodzer Elementarſchulen angeſtellt: 
am 20. September 1879 Frau Eva Miatſchek und am 29. 
September desſelben Jahres Frau Ludwika Wyſchkowfkaja. 


f dich! 


ihre Töchter vor Beendigung 


Wir warten au 
Bist du schon 
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Lodger Boltzgeitung. 


Wem gehört Zubardz? 


Von Carl Heinrich Schultz. 


Vor dem Zivil⸗Bezir'sgericht in Lemberg ſchwebt 
ſeit etwa anderthalb Jahren ein Prozeß, den Rechtsanwalt 
Dr. Roman Alexandrowicz in Lemberg im Auftrage von Frau 
Emilie Fritſch (als einzige Tochter und Erbin der verſtorbe⸗ 
nen Eheleute Leopold und Joſefine Groſchang) um den Be- 
trag von 77000 Zloty gegen den Fabrikanten Henryk To e- 
plig führt. Der Prozeß (L. Cg. II. 314/27) hat für Lem- 
berg viel weniger Intereſſe als für Lodz. Nur aus formel⸗ 
len Gründen, weil nämlich der Beklagte ſeinen Wohnſitz in 
Lemberg hat, wird der Prozeß vor dem Lemberger Gericht 
geführt. Das Streitobjekt ſelbſt befindet ſich in Lodz, und 
zwar in unſerem ehemaligen Vorort Zubardz, der ja jetzt 
einen Teil der Stadt bildet. Der Anfang des Prozeſſes reicht 
bis in das Jahr 1899 zurück. Heute würde wohl vor allen 
Dingen der Magiſtrat der Stadt Lodz als Nebenkläger in den 
Prozeß eingreifen, wenn es Henryk Toeplitz einfallen folte, 
ein ähnliches Schwindelmanöver durchzuführen, wie damals. 
Wir wollen auf Grund der Gerichtsakten hier den ganzen 
Prozeß aufrollen, um dem Lodzer ein vollſtändiges Bild der 
Sache zu geben. ` 

Gemäß Urkunden, die beim Notar Kamocki in Lodz aum 


26. April 1887 unter Nr. 917 und am 1. Juli jenes Jahres 


unter Nr. 1666 vollzogen wurden, war Leopold Groſchang 
Beſitzer zweier vereinigter Grundſtücke in der Pfeifferſtraße, 
in Zubardz, im Flächenumfang von 3841 Quadratellen ge⸗ 
worden, wie dies aus dem am 16. Oktober 1896 entworfenen 
Plan des Landmeſſers Sterben Nr. 225 hervorgeht. 

Nach einer am 29. Februar 1896 unter Nr. 845 beim 
Lodzer Notar Jonſcher vollzogenen Urkunde war das fragliche 
vereinigte Grundſtück mit zwei gemauerten Fabriksgebäuden, 
einem Keſſelhauſe, zwei Brunen und ſonſtigen Baulichkeiten 
an die Fabrikanten Henryk Löwenberg und Mieczyslaw Zmi⸗ 
gryder gegen einen Jahrespachtzins von 1100 Rubel verpach⸗ 
tet Kine Zahlbar in vierteljährlichen Raten im voraus. 
Die Pachtdauer war auf drei Jahre feſtgeſetzt, konnte jedoch 
immer neun Monate vor Ablau der Friſt auf je zwei weitere 
Jahre fortgeſetzt werden. Laut jenem Pachtvertrag durften 
die Fabriksgebäude für eine Färberei, Druckerei oder eine 
Fabrik chemiſcher Produkte benutzt werden. Des weiteren 
war Groſchang verpflichtet, die Verſicherungsbeträge zu zah⸗ 
len und im Falle eines Brandes die ſofortige Ausbeſſerung 
oder den Wiederaufbau der beſchädigten Gebäude vorzuneh⸗ 
men. Sodann war in dem Vertrag noch vermerkt: Für den 
Fall, daß die Pächter einwilligen, die durch den Vertrag ge⸗ 
pachteten Immobilien für fünfzehntauſend Rubel a kaufen, 
find fie verpflichtet, dem Befiger fünftauſend Rubel in 
bar als Anzahlung und den Reſt in vier Jahresraten zu je 
2500 Rubel zu ja len. 

‚ Kurz nach dem Abſchluß des vorerwähnten Pachtvertra⸗ 


ges trat der Mitpächter Mieczyslaw Zmigryder aus der Firma 


„Löwenberg u. Zmigryder“ aus und an ſeine Stelle trat der 


Kaufmann Henryt Toeplitz in das Geſchäft ein, das nunmehr 


7185 der Firma „Löwenberg u. Toeplitz“ weitergeführt 
wurde. 
Durch eine weitere Urkunde, die am 4. Oktober 1897 un⸗ 


er Nr. 8707 beim Lodzer Notar Grabowiti vollzogen wurde, 
a endlich auch Löwenſtein aus der Firma aus, deren 
alleiniger Inhaher nunmehr Henryk Toeplitz blieb, auf 
den auch alle Rechte und Pflichten inbezug auf den mit Gro⸗ 
ſchang abgeſchloſſenen Pachtvertrag übergingen. Der Pacht⸗ 
vertrag wurde dann vereinbarungsgemäß auf weitere zwei 
Jahre verlängert. Im Frühjahr 1899 begann Henryk Toe⸗ 


plitz mit Groſchang über den Kauf des von ihm gepachteten 


Grundſtücks mit Gebäuden zu verhandeln. Groſchang wil⸗ 
ligte in den Verkauf, bat aber den Toeplitz — da dieſer doch 
ein ſteinreicher Mann fei (ift er auch heute noch. Anm. d. 
Verf.) — die vertragsgemäßen fünfzehntauſend Rubel auf 
einmal zu zahlen, da die vereinbarten Ratenzahlungen nur 
Erst 


Stachlige Ede. 


Von Studioſus Stichel. 


10 000 Mark pro Mann. 


Der Weltkrieg koſtete rund 240 Milliarden Dollar. Es 
koſtete alfo rund 10 000 Mark, einen Menſchen umzubringen. 

Die Kriegsſchulden betrugen bei Friedensſchluß: 

Deutſchland 4834% des Volksvermögens vor dem Kriege 

Frankreich 40%, England 30%, Italien 31½ . 

Die Verſchuldung Europas an die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika beträgt heute noch rund 50 Milliarden 
Goldmark. 


* 


Sicher iſt ſicher. 


Die Stahlplatte über dem kaiſerlichen Unterſtand in Spa, 
wo Wilhelm II. ſich manchmal aufgehalten hat, war 1 Meter 
dick. : t 

. + 


Zum Ausdruck: „Kerls“. 


Telephonat aus dem letzten Kriege. 

„ . . leider Verluſte gehabt bei der Affäre; 2 Herren — 
jo, es tut uns ſehr leid um die Herren —; 3 Pferde — die 
armen Tiere —, und 5 Kerls.“ 

(D. and. Deutſchl.) 


Die Juden erobern Pommerellen! ® 


Das minderheitenfeindliche Blatt „Slowo Pomorſkie“ 
hatte wieder einmal Grund, die Juden anzugreifen und ſchrieb 
am 11. I. 1929: „Die Juden laſſen ſich nicht ſpaßhalber in 
Thorn nieder, ſondern legen hier immer mehr Geſchäfte an. 
Es gelingt ihnen immer entweder von einem Deutſchen oder 
von einem nationalgefühlloſen Polen ein Lokal zu erwerben. 
In letzter Zeit hat Herr Powierſki fein Haus einem Juden 
für 15000 Dollar verkauft. Unſerer Meinung nach genügt 


unnötige Scherereien verurſachen würden. Toeplitz gab we⸗ 
der eine zuſtimmende noch eine ablehnende Antwort: er wolle 
ſich die Sache überlegen. Groſchang erſuchte Toeplitz, wenn 
dieſer [einem Vorſchlag zuſtimme, ihm dies durch eine nota⸗ 
rielle Mittelung wiſſen zu laſſen. 

jm Juli 1899 erhielt Groſchang plötzlich durch den Lod⸗ 
zer Notar Konſtanty Plachecki die Mitteilung, daß Toeplitz 
die Grundſtücke in Zubardz von angeblich „rechtmäßi⸗ 
gen“ Eigentümern erworben habe und daß Groſchang daher 
die darauf befindlichen Gebäude abbrechen ſolle. 

Ganz konſterniert, ging Groſchang auf den Grund und 
erfuhr folgendes: 

-Am 3. Juni 1899 wurde beim Lodzer Notar Placheeki 
unter Nr. 4489 eine Urkunde vollzogen, aus der folgendes 
hervorging: Laut Gzundbuch ſeien der Rechtsanwalt Ale⸗ 
gander Malachowſki und die Gräfin Helena Narzymſka verw. 
Prokopowicz geb. Zawisza⸗Czarny, Eigentümer des Gutes 
Baluty⸗Nowe, Kreis Lodz, und eines Teiles davon, genannt 
Zubardz, geworden. Sie hätten dieſes Gut für den Betrag 
von 65 000 Rubel in der öffentlichen Verſteigerung im Bes 
zirksgericht Petrikau am 3. April 1896 erworben. Durch die 
erwähnte Urkunde des Notars Plachecki verkauften nun Ma⸗ 
lachowſki und die Narzymſka einen Teil von Zubardz in der 
Pfeifferſtraße, „der ſich ungeſetzlich (12) im Beſitz des Leopold 
Groſchang befinde“, als volles Eigentum, jedoch ohne Ge⸗ 
bäude, an Henryk Toeplitz für den Preis von 1248 Rubel. 

Während das alles ſich abſpielte, war Groſchang einmal 
gezwungen geweſen, ſeine Rechte auf das Grundſtück an deſſen 
anfänglichen Beſitzer Joſef Bayer zurückzuverkaufen. Gro⸗ 
ſchang hatte die Grundſtücke vorher von Bayer erworben und 
behielt ſich nun das Recht vor, ſie jederzeit zurückzuerwerben. 
Seine Rechte hatte Groſchang an Bayer gewiſſermaßen pfand⸗ 
mäßig abgetreten, da er daraufhin Geld vorgeſtreckt erhielt. 
Joſef Bayer begann nun (aus formellen Gründen) im Muf- 
trage von Groſchang den Prozeß gegen Toeplitz zu führen. 


mm D eee 


Auguſt Strindberg 


wurde vor 80 Jahren am 22. Januar 1849 im Stockholm 
geboren. Er war anfänglich Lehrer, ſtudierte dann Medi⸗ 
zin, beſuchte die Theaterſchule und wandte ſich dann ganz 
der Schriftſtellerei zu. Seine naturaliſtiſchen Dramen 
fanden reichlich Widerſpruch. Durch die Ablehnung und 
die Angriffe verbittert und überempfindlich gemacht, ſtarb 
er nach einem ſtark erregtem Leben im Jahre 1912. 
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nicht die alleinige Verurteilung dieſer Tatſache, ſondern es 
muß dagegen eingeſchritten werden.“ 

Nämlich die Hausbeſitzer und die bekannte chauviniſtiſche 
Organiſation „Roz wu jh mit ihrem bekannten Loſungswort 
„ſwuj do ſwego“ ſollen den Juden, die „zur wirtſchaftlichen 
Eroberung Pommerellens ſchreiten ()“, die Erwerbung von 
Grundſtücken unmöglich machen. — 

Von demokratiſcher Geſinnung und nationaler Duldung 
iſt leider in dieſen Zeilen nichts zu ſpüren. Und wir leben 
doch im Zeitalter der Völkerverſöhnung. 


* 


Laufburſche 
eingeſegnet, von früh 6 bis abends 8 Uhr, 15 bis 18 Mark 
wöchentlich. Zeitungsſtand Müllerſtraße .. 
Diefe fromme Anzeige, in der alfo 14ſtündige Rinder- 
arbeit in Ausſicht geſtellt wird, ſtand in der „Berliner Mor⸗ 
genpoſt“ vom 3. 10. 281 ` 


Geübter Scharfrichter geſucht. 


Der Staatsanwalt in Budapeſt ſucht einen Scharfrichter. 
Laut amtlicher Ausſchreibung müſſen die Bewerber ſich aus⸗ 
weiſen können über: Staatsbürgerſchaft, Alter, Schulbildung 
und ſonſtige Qualifikation, bisherige Beſchäftigung, unbeſchol⸗ 
tenes Vorleben, einwandfreie patriotiſche Betätigung wäh⸗ 
rend der Rätediktatur, körperliche Eignung und ſchließlich — 
„Uebung in Hinrichtungen“. 

„Das a. Deutſchl.“ 12. I. 29. 


* 


Die Nationalen. 

In Prag erſchien ein Buch, das die Tſchechiſche Revolu⸗ 
tion vom 29. Oktober 1918 ſchildert. Es iſt bezeichnend für 
das Weſen moderner „National“⸗-Staaten, daß der letzte 
deutſche Beſehlshaber in Prag ein General Keſtra⸗ 
nek war, und daf er von zwei Nationaltſchechen namens Dr. 
Scheiner und Oberſt Schubert vertrieben wurde. / 

(„D. a. D.“) 
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Es kam dann zu unzähligen Zivilprozeſſen, die bis vor 
den ruſſiſchen Dirigierenden Senat (damals die höchſte Ge⸗ 
richtsinſtanz) gelangten, der unter anderem feſtſtellte, daß 
das Eigentumsrecht von Malachowſti und der Gräfin Na⸗ 
rzymſka auf das Grundſtück zweifelhaft ſei. Ihnen könne 
höchſtens das Recht des Zinsbeſitzes (nach dem römiſchen 
Recht: dominium directum) zuſtehen, das durch die Urkunde 
beim Notar Plachecki auf Henryk Toeplitz übergegangen ſein 
könnte: daraufhin jedoch habe dieſer von dem eigentlichen Be⸗ 
ſitzer den Zins und das Laudemium, jedoch nicht die Nutznie⸗ 
zung des Grundſtückes ſelbſt zu beanſpruchen. Auf keinen 
Fall könne dies eine Aufhebung ſeiner Verpflichtungen in⸗ 
bezug auf den befriſteten Pachtvertrag gegenüber dem ſog. 
„ew. gzinspflichtigen“ Beſitzer, der gegen Zahlung jenes Zin⸗ 
iee iet alle Zeiten Eigentümer des Grundſtückes fei, zur Folge 
haben. { 

Wir wollen nun verſuchen, in nachſtehendem die in vers 
ſchiedenen Verhandlungen von Friedensrichterplenarien und 
des Bezirksgerichts Petrikau (vor dem Kriege) durch Gros 
ſchang geltend gemachten Einwendungen gegen die Hinweiſe 
der gegneriſchen Partei zuſammenzufaſſen. 

In einem geſchichtlichen Ueberblick eines Urteils erinnert 
beiſpielsweiſe das Friedensrichterplenum des 3. Bezirks des 
Gouvernements Petrikau (in Lodz), daß Henryk Toeplitz dem 
Gemeindegericht (der erſten Inſtanz) eine Quittung über ge⸗ 
zahlte Steuern vorgelegt habe. Folglich hat das Plenum 
dieſen Beleg im Auge gehabt, ihn aber zugleich auch ganz 
richtig als unerheblich abgelehnt, da die Gemeindekaſſen, wie 
überhaupt alle öffentlichen Kaſſen, Steuern von jedem Zahler 
annehmen, ohne zu prüfen, in welchem Charakter er zahlt. 
Dies beweiſe nur, daß Toeplitz ſich den Titel eines Beſitzers 
des ſtrittigen Grundſtücks nur angemaßt hat! Doch der 
Wunſch des Toeplitz, als Beſitzer des ſtrittigen Grundſtücks 
u gelten, kann doch offenbar noch nicht als Beweis der Ge⸗ 
ſezmäßigkeit dieſes Wunſches dienen. 

Toeplitz ſuchte zu beweiſen, daß er durch Erwerbung der 
Rechte auf dieſes Grundſtück von Malachowſki und der Na⸗ 
rzymſta zugleich auch Eigentümer des Rechts geworden fei, 
dieſes Grundſtück nach feinem Gutdünken zu benutzen. Nach 
einer ſolchen Auffaſſung der Art und des Umfangs der durch 
die genannte Urkunde erworbenen Rechte behauptet Toeplitz, 
dieſe Urkunde anulliere direkt alle Rechte des Groſchang. In⸗ 
des ift das Recht von Malachowſki und der Gräfin Narzymfka 
auf das ſtrittige Grundſtück nur auf den Empfang des „ewi⸗ 
gen“ Pachtzinſes von dem Grundſtück (das Recht domini di⸗ 
recti) beſchränkt, ohne das Recht der Benutzung des Grund⸗ 
ſtücks nach Gutdünken (das Recht domini utilis). Es handelt 
ſich darum, daß von den 370 Morgen 211 Ruten, die die Ge⸗ 
e des Gutes Baluty⸗Nowe bildeten, nur 38 Morgen 
78 Ruten zum Herrenhof gehörten, während der übrige Bo⸗ 
den den Gehöftebeſitzern ſeit dem Jahre 1857 in ewig⸗zins⸗ 
pflichtigen Beſitz gegeben worden iſt, worüber auch im Grund⸗ 
buch eine Eintragung enthalten iſt. ; 

Inbezug auf die Grundſtücke, die fih im Beſitz der ewig⸗ 
zinspflichtigen Pächter befinden, hatten Malachowiti und die 
Gräfin Narzymſka alſo nur das Recht, den Jahreszins zu 
empfangen. Doch fehlte ihnen das Beſitzrecht. Das wird 
durch die Beſchreibung des Gutes Baluty⸗Nowe im Grund⸗ 
buch und durch die Urteile der Warſchauer Gerichtskammer 
vom 30. November und 11. Dezember 1899 bewieſen. Da 


nun das ſtrittige Grundſtück ſich unſtreitbar im Beſitz des 


Groſchang befunden hat, Toeplitz nur ſein friſtlicher Pächter 
war und die Baulichkeiten außer allem Zweifel Groſchang ge⸗ 
hörten, jo hatten Malachowſki und die Gräfin Narzymſka in⸗ 
bezug auf das ſtrittige Grundſtück nur das Recht des Zins⸗ 
empfanges, doch nicht das des Beſitzes. Wenn aber Mala- 
chowſki und die Gräfin Narzymſka kein Eigentumsrecht auf 
das ſtrittige Grundſtück beſaßen, ſo kann auch Toeplitz als 
deren Rechtsnachfolger ein ſolches nicht beſitzen. Toeplitz kann 
ſich nicht durch den Hinweis auf das Grundbuch verteidigen, 
denn gerade aus dem Grundbuch iſt zu erſehen, daß die Län⸗ 
dereien des Gutes Baluty⸗Nowe in ewig⸗zinspflichtiges Eigen⸗ 
tum gegeben ſind. Toeplitz, der das Grundſtück von Gro⸗ 
ſchang in Pacht hatte, mußte am beſten wiſſen, daß dieſes 


Der „Anſchluß“ vollzogen. 


In der „Freilaſſinger Volkszeitung“ 
nachſtehendes niedliches Geſchichtchen: 

Die Geſchichte hat den Vorzug, ſich tatſächlich zugetragen 
zu haben. Da fiel nämlich einem Beamten der hieſigen Gen⸗ 
darmerieſtation die Aufgabe zu, zwei Inſaſſen der „Villa 
Oſtermayer“, einen Deutſchen und einen Oeſterreicher, zum 
Transport zum Zug zu bringen. Der Gendarmeriebeamte 
ſchickte ſich an, die beiden Herren mit einer Kette an den 
Handgelenken aneinander zu ſchließen. Der Deutſche iſt baß 
erſtaunt: „Was iſt das, das hab ich ja noch nie geſehen!“ 
Sagt der Oeſterreicher prompt und gemütlich darauf: „Dös — 
dös is der Anſchluß Deutſchlands an Oeſterreich.“ 


* 


Nordamerilaniſche Kirche. 


Die Predigt hatte ſchon anderthalb Stunden gedauert. 
Thema: Die Propheten des Alten Teſtaments. Fünf Vier⸗ 
telſtunden lang waren die großen Propheten drangeweſen, 
und nun folgen die kleinen der Reihe nach. 

„Und nun Habaknuk“, rief begeiſtert der Paſtor, „Habas 
kuk? Wo können wir ihn unterbringen?“ 

In der hinterſten Reihe erhob ſich ein Mann: „Er kann 
ſich hierher ſetzen, Herr Paſtor, ich gehe jetzt zum Mittag⸗ 


eſſen!“ 
(„D. a. D.“) 


$ 


(136) leſen wir 


* 


Anekdoten. 


Als Max Reger Hofkapellmeiſter in Meiningen war, be⸗ 
gleitete ihn immer ſein herziger Dackel mit in die Proben. 
Die Intendanz ließ darauf aufmerkſam machen, daß Hunde 
nicht mit ins Theater gebracht werden dürfen, worauf Reger 
ſagte: „Ich nehme ihn nicht mit, er läuft mir nach.“ Da er⸗ 


hielt Reger ein hochoffizielles Schreiben, in dem ihm verboten 


wurde, den Hund mitzuführen. Reger ſchrieb zurück: „Ich 
habe dieſes Schreiben meinem Hunde gezeigt. Der hat erſt 
geknurrt und dann gewaltig mit dem Schwanz gewackelt.“ 
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Hrundſtück ſich n ich t im Beſitz des Herrenhofes beſand. Da⸗ 
aus folgt, daß Toeplitz die Zahlung des Pachtgeldes für das 
Hrundſtück an Groſchang nicht verweigern durſte. 


Er hat doch die Nutznießung des Areals auf Grund des 
jeim Notar Jonſcher am 29. Februar 1896 abgeſchloſſenen 
Pachtvertrages angetreten, alſo nicht als Eigentümer, der 
mimo domini. für fih den Beſitz hält, ſondern als Pächter, 
ver das Land im Namen des Beſitzers hält. Ein ſolcher phy⸗ 
iſcher Beſitz lann nicht als ein Zeichen des Eigentumsrechts 
des phyſiſchen Beſitzers gelten. Das bezeichnete Land war 
und iſt bis zum heutigen Tage das Eigentum Groſchangs 
bezw. feiner Erbin auf Grund des ewig⸗zinspflichtigen Rechts 
laut geſetzlichen Akten, die mit dem früheren Eigentümer des 
Gutes Baluty⸗Nowe, zu deffen Beſtand das ſtrittige Grund⸗ 
ſtück gehörte, vollzogen worden waren. Nachdem das ge⸗ 
nannte Gut an Alexander Malachowſki und Helena Narzym⸗ 
tia übergegangen war, brachten die letzten beim Bezirksge⸗ 
richt Petrikau eine Klage (Nr. II. 215. 1899) vor, damit das 
genannte Grundſtück dem Beſitze Groſchangs entzogen werde. 


Darauf brachte Groſchang eine Gegenklage ein wegen 
Beſtätigung des von ihm geſtellten Antrags auf Auskauf des 
Hinspflichtrechtes, das auf dieſem Grundſtück laſtet, und An⸗ 
ertennung des legten als fein volles Eigentum. Zur Sicher⸗ 
ſtellung ſeiner Klage geſtattete das Gericht dem Groſchang, 
in die Hypothek des Gutes Nowe⸗Baluty einen Vorbehalt über 
ie Erhebung ſeiner Gegenklage einzutragen. Die vorer⸗ 
ähnte Klage von Malachowſki und der Narzymſka bewetjt 
a beiten ihr Bewußtſein, daß das tatſächliche Beſitzrecht dem 
"ocplig nicht animo. Domini, ſondern nur als dem Pächter 
roſchangs zuſtand, weswegen fie die Klage auf Entziehung 
des Beſitzrechts nicht gegen Toeplitz, ſondern gegen Groſchang 
bezw. Joſef Bayer richteten. Um jedoch dem Groſchang die 
Erlangung des Beſitztitels zu erſchweren, haben Malachowſki 
und die Gräfin Narzymſka, ohne die Entſcheidung des Ge⸗ 
richts abzuwarten, das ſtrittige Grundſtück an Toeplitz ver⸗ 
kauft, d. h. an denjenigen, der recht gut wußte, daß dieſes 
Grundſtück das tatſächliche Eigentum Groſchangs ſei, da er 
ſelbſt dieſes Grundſtück im Namen Groſchangs in Pacht hielt. 


Es ift alfo offenſichtlich, daß Toeplig beim Kauf des 
Grundſtücks von Malachowſti und der lie das volle 
Bewußtſein hatte, daß dieſes Bodenſtück nicht deren volles 
Eigentum fei, daß jene Kauſurkunde ion nicht das reine, une 
beitrittene Beſitzrecht erteilte und daß fein früheres Vefiprecht 
nur das eines Pächters, nicht das eines Eigentümers ge⸗ 
weſen ſei. Laut Art. 2231 des Code civil darf eine Perſon, 
die einen Beſitz für eine andere Perſon angetreten hat, alſo 
beiſpielsweiſe ein Pächter, den Charakter feines Beſttzrechts 
nicht anders ändern, als nur auf Grund einer geſetzlichen Ur⸗ 
kunde. Eine per Urkunde fibt Toeplig nicht, da Maln- 
chowſki und die A Ak das volle Eigentumsrecht 
nicht beſaßen. Sie hatten nur das Recht, ein angebliches 
Eigentumsrecht durch das Gericht zu fordern. Dieſes ihr 
Recht haben ſie durch Erhebung ihrer Klage gegen Groſchang 
verwirklicht, aber dieje Klage ift ja bis zum heutigen Tage 
noch nicht entſchieden. Wenn alſo der 0 auf das 
Land, auf dem i auch die Grof 1 bäude befinden, 
noch strittig ift, wenn die Forderung des Malachowſki und der 
Narzymſta, dem Groſchang bezw. feinen Erben das Beſitzrecht 
ju entziehen, bisher noch nicht berüͤckſichtigt ift, wenn endlich 

as Beſitzrecht Groſchangs de jure noch nicht aufgehoben iſt, 

fo konnte ofjenbar die Klage des Toeplitz auf Abbruch der 
Gebäude nicht verhandelt werden, bis ein endgültiges gericht⸗ 
liches Erkenntnis erfolgt, daß der Boden, auf dem die Ge⸗ 
bäude ſich befinden, das Eigentum von Malachowſki und der 
Gräfin Narzymſta geweſen iſt. 

Dieſer Einſicht konnte ſich auch Toeplitz nicht verſchließen, 
da er durch eine Sachverſtändigenkommiſſton die Gebäude 
abſchätzen ließ und am 8. April 1904 im damaligen Lodzer 
Kreis⸗Rentamt zugunſten Groſchangs einen Betrag von 5779 
Abl. 05 Kop. hinterlegte, die Groſchang jedoch, auf ſeinem 
Recht fußend, nicht abgehoben hat. 


Der Prozeß wurde ſodann durch endloſe Inſtanzen: in 
Friedensrichterplenarien, im Petrikauer Bezirksgericht, in der 
Warſchauer Gerichtskammer und im ruſſiſchen Dirigierenden 
Senat weitergeführt, ohne zu einem endgültigen Schluß zu 
gelangen. Nun iſt er in Lemberg wieder aufgenommen 
worden. . : 

Es ift jammerſchade, daß ſolche Prozeſſe nur auf zivil- 
rechtlichem Wege geführt werden können. Der Tatbeſtand 
ſelbſt weiſt ja klar darauf hin, daß Toeplitz mit überlegter 
Gewiſſenloſigkeit (wie es ausdrücklich in einem der Gerichts⸗ 
dokumente heißt) gehandelt hat, doch genügt das nicht als 
Grundlage, um ihn auf die Anklagebank zu bringen. Der 
Erfolg eines ſolchen Zivilprozeſſes hängt ſehr häufig auch noch 
davon ab, bei welchem der gegneriſchen Advokaten die Win⸗ 
dungen der Ganglienzellen „gewundener“ ſind. 


Der „Oberſte N 


Seit einiger Zeit beſand ſich der „Innere Kreis“ der 
Heilsarmee, dort Hoher Rat genannt, in heſtiger Unruhe. 
Man glaubt erkannt zu haben, daß ſich der Rücktritt des 
alten Führers der Heilsarmee, des Generals Booth, nicht 
mehr länger hinausſchieben laſſe. Nur will General Booth 
durchaus nicht abtreten. Er fühlt fih jung und kräf⸗ 
tig genug, der Leitung der Heilsarmee weiter vorzuſtehen. 
Es wurde offenkundig, daß dieje Krankheit zu einer Ent- 
ſcheidung drängte, die nunmehr auch gefallen iſt. Der 
Oberſte Rat der Heilsarmee teilt, wie aus London gemeldet 
wird, nach einer Nachtſitzung in den frühen Morgenſtunden, 
mit, daß mit 55 gegen 8 Stimmen eine Entſcheidung ange⸗ 


— 


Aus Warſchau wird gemeldet: Die Geſamtſumme 
der Staatsſchulden betrug am 30. Juni vor. Jah⸗ 
res 4 Milliarden 107 Millionen und 787 534 Zloty 
oder 461 496 841,43 Dollar. Davon entfallen auf 
innere Schulden nur 32 Millionen 669 873,79 Dol⸗ 
lar (rund 270 Millionen Zloty), während der ge⸗ 

waltige Reſt in Höhe von annähernd 429 Millionen 

Dollar ausländifhe Schulden find 

Dieſe Zahlen ſind ein warnendes Menetekel und reden 
eine eindringliche Sprache. Nach einer kür lich veröffent⸗ 
lichten Feſtſtellung ſtellen die in Polen 1 1 ie A Ver⸗ 
mögen einen Wert von etwa 25 Milliarden Zloty dar, wo⸗ 
bei allerdings die Regierungsgebäude ſowie — Wohnungs⸗ 
einrichtungen (als völlig unverzinsliche Werte) nicht mit⸗ 
gerechnet ſind. Allein aus dem Vergleich mit den in Polen 
vorhandenen geſamten Vermögenswerten geht hervor, mie: 
ſtark die Belaftung unſerer Einkommensquellen nur durch 
Zinſendienſt und Amortiſation der Staatsſchulden iſt. 

Ein Vergleich mit einem der ehemals kriegführenden 
Länder, vor allem etwa mit Deutſchland, iſt nicht am Platze 
und lann nur ein ſchieſes Bild geben. Denn ſämtliche 
kriegführenden Mächte haben ungeheure Anleihen aufneh⸗ 
men müſſen, um den beiſpielloſen Anforderungen des Welt⸗ 
krieges gerecht werden zu können. Dieſe ſämtlichen Schul⸗ 
den find nun auf Grund des in Verſailles erpreßten deut⸗ 
ſchen Schuldbekenntniſſes auf Deutſchland und das deutſche 
Volk abgewälzt worden. Das deutſche Volk muß in Skla⸗ 
venfron arbeiten, um den Mächten des internationalen 
Leihkapitals das Geld zu liefern, in das fie die Blutſtröme 
des Weltkrieges, die aus den Hekatomben der Toten floſſen, 
umgemünzt haben, damit ſie überſatt werden durch Blut 
und Leid und Tränen. | 

Ganz anders liegen aber die Dinge in Polen. Polen 
hat aktiv und als ſtaatsrechtlicher Verband am Weltkrieg 
nicht teilgenommen, es iſt infolgedeſſen mit keinerlei 
Kriegsſchulden belaſtet geweſen. Im Gegenteil: Polen 
iſt als ein Haupterbe der Rieſenkonkursmaſſe des Weltkrie⸗ 
ges in Verſailles eingeſetzt worden. Die Erbmaſſe war ge: 
wiß ungleichartig, aber wenn man die realen Werte be⸗ 
trachtet, ſo war doch nur ein beſcheidener Bruchteil ein 
Trümmerhaufe. Der wertvollſte und kultivierteſte Teil des 
neubegründeten Staates war ein blühender Garten. Po⸗ 
len hat die früheren preußiſchen Oſtmarken als ein wahres 
Muſterland übernommen, was man z. B. von Galizien, 
wo die Polen ihre eigene Autonomie beſaßen, beim beſten 
Willen nicht nachſagen kann. 

Man hat in den erſten Jahren des wiedererſtandenen 
Polens ſehr oft und ſehr gern von „werbenden Schulden“ 
geſprochen. Die Schulden, die man machte, — ſo ſagte 
man — hätten zwar keinen produktiven Charakter, dienten 
alſo nicht zur Steigerung der Leiſtungsfähigleit des Lane 
des, aber ſie dienten ſolchen Zwecken, die eine treffliche 

Reklame für das Land machten, ihm ein vorzüglich wirken⸗ 
des Aeußere verſchafften und auf dieſe Weiſe das Anſehen 
Polens zweifellos zu einer ungeahnten, ſozuſagen ſchwin⸗ 
delnden Höhe bringen würden. Der Schildbürgerſtücke 
leiſtete man ſich zahlreiche. Um nur ein kleines Beiſpiel 
herauszugreifen: Im Jahre 1920 beſtellte die polniſche 
Eiſenbahnverwaltung in — Amerika Lokomotiven, von 
denen jede einzige ſo ausſah, als ſei ſie imſtande, einen 
ganzen Berg mühelos beiſeite zu ſchieben. Als man ſie 


König Amanullah: „Eigentlich ſteht mir die Tracht 
meiner Urväter auch ganz gut. Meine ſchönen europäi⸗ 
ſchen Uniformen kann ich einmotten. ' 

Nach einer franzöſiſchen Karikatur.) 


at“ der Heilsarmee. 
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nommen worden iſt, 
lich unfähig bezeichnet wird, die Leitung der Heils⸗ 
armee weiter zu behalten. Das Ergebnis der Abſtimmung 
könne als eine volle Rechtefrtigung der Zuſammenberufung 
des Oberſten Rates angeſehen werden. 

General Booth hingegen Hat fih entſchloſſen, [ich durch 
Höhenſonnenſtrahlen behandeln zu laſſen und 


hat einen der beſten 


z 


in der General Booth als körper⸗ 


Londoner Aerzte beſtellt. In einer 


Beſprechung mit einem Vertreter des „Daily Mail“ er⸗ 


klärte er wiederholt, 
Er ſagte, er werde ſe 


daß er ſich nicht abſetzen laſſen werde. 
in geringes Privatvermögen dazu ver⸗ 


wenden, um ſeine Stellung zu verteidigen. 


testete ese ses eee 6666666 %s ee eee 


Werbende Schulden. 


aber auf die Beine oder auf die Räder ſtellte, erwies es fidh, 


daß ſie nicht einmal 


imſtande waren, mit einem gewöhnli⸗ 


chen Zuge allein die Steigung zu nehmen, und daß man 
vom Onkel Jonathan mit dieſer „werbenden Schuld“ ganz 


gehörig angeſchmiert 
aus dem Verkehr gez 


tiven zwar viel beſſ 


können, aber in der 


worden war. Die Maſchinen mußten 


ogen werden. Man hätte die Lokomo⸗ 


er und billiger in Deutſchlaud haben 
damaligen erſten Freude fühlte wan 


ſich über die böſen deutſchen Barbaren ſo hoch erhaben, daß 


man ſie leineswegs 


mehr für geſellſchaftsfähig anzuſehen 


bereit war. In Amerila wollte man durch Schulden An⸗ 


ſehen erwerben und 
Werbende Schu 


— wurde übers Ohr gehauen. 
lden — was und womit ift geworben 


worden in dieſen letzten zehn Jahren? Zu welchen poſi⸗ 
tiven Leiſtungen ſind die Gelder, für die man Schulden 


machte, verwendet 


worden? Der Herr Innenminiſter 


Skladkowfki ſagte vor einiger Zeit, man müſſe den allge⸗ 


meinen Stand, das 


äußere Profil der einzelnen Landes⸗ 


teile einander angleichen, ihr kulturelles Niveau auf einen 
Generalnenner bringen, um ſo die Trennungsſtriche, durch 
welche die verſchiedenen Teilgebiete ſchon äußerlich bone 


einander geſchieden 


werden, endgültig auszulöſchen. In 


der Tat eine hohe Aufgabe, die es verlohnen würde, „wer⸗ 


bende Schulden“ zu 
durchgeführt würde. 
durchzuführen und 


machen, wenn ſie richtig angefaßt und 
Man iſt zwar ſchon längſt dabei, ſie 
fo die äußeren Schranlen niederzu⸗ 


reißen — aber nicht im poſitiven, ſondern im negativen 
Sinne. Eine negative Leiſtung jedoch iſt niemals 


werbend. 
Man drückt da 


8 preußiſche Teilgebiet beharrlich in 


ſeinem Niveau nieder. 


Wo, ſo müſſen 


wir fragen, iſt mit den Schulden, die 


unſerm Staat wie ein Stein um den Hals hängen, „ge⸗ 
worben“ worden? Hat man etwa ernſte Anſtalten gemacht, 
die Oſtgebiete des jetzigen Polens zu melioriſieren und 
Sumpfländer in einen einzigen blühenden Garten zu ver⸗ 
wandeln, wozu ſie nach ihrer Bodenbeſchaffenheit gemacht 


werden könnten? 


Keineswegs! 


Sind es denn etwa werbende Schulden, die man dem 
Militarismus zuliebe macht? Mit denen man den Mili⸗ 


tarismus überſättig 


t, während das Volk hungern muß! 


Wie trap ift der Gegenſaß des koſtſpieligen, überſpitzten 


militariſtiſchen Geiſtes zu der Armut, unſeres 


wirkt der Geiſt, der 


Landes! Da 
ſtets verneint und der unſerem Staate 


zuletzt doch nichts Gutes bringen kann. Mit dieſem Geiſt 
können wir nicht aufbauen und nicht werben. Der Geiſt 


des Unfriedens und 
tritt, muß abgelöſt 
Friedens, und der 


des Haſſes, der uns überall entgegen⸗ 
werden durch den Geiſt des wahren 
wahren Abrüſtung alles Zerſtörenden. 


Wern wir ſoweit gekommen find, werden auch Schulden 
werbend fein können Kreuzwendedich. 


Konflitt zwiſchen der Kirche und einer ſranzöſiſchen 


Stadt. Zwiſchen d 
Biſchof von Tours 


er Stadtverwaltung Amboiſe und dem 
iſt ein ſchwerer Konflikt um die Höhe 


des Mietspreiſes für das Pfarrhaus ausgebrochen. Da 
die Einigungsverhandlungen ſich zerſchlugen, hat die Kirche 
beſchloſſen, die Ausübung jeden Gottesdienſtes zu verbie⸗ 


ten, die Kirchen zu 
zurückzuziehen. 


ſchließen und die geſamte Geiſtlichkeit 
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Das Zeitalter des Nitotiniemus. 


Die vom deutſchen Statiſtiſchen Reichsamt herausge⸗ 
gebene Zeitſchrift „Wirtſchaft und Statiſtik“ ſtellt feſt, daß 
der Tabakverbrauch der Welt ſeit der Vorkriegszeit um an⸗ 
nähernd die Hälfte zugenommen hat. Die Bevölkerung 
der Erde hat ſich in der gleichen Zeit nur um fünf Prozent 
vermehrt. Der Mehrverbrauch an Tabak übertrifft daher 
um vieles die Bevölkerungsvermehrung. Auch die Er⸗ 
höhung des Verbrauches der einzelnen Raucher bildet keine 
ausreichende Erklärung für den vermehrten Geſamtver⸗ 
brauch, ſie liegt vielmehr vorwiegend, wie das Statiſtiſche 
Reichsamt feſtſtellt, in der hauptſächlich während des Krie⸗ 
ges eingetretenen Verbreitung der Gewohnheit zu rauchen, 
die in Nord⸗ und Mitteleuropa und in den Vereinigten 
Staaten auch unter der weiblichen Bevölkerung und bei den 
Jugendlichen Eingang gefunden hat. Vor allem aber ſind 
die oſtaſiatiſchen Völker in erhöhtem Maße zum Tabat- 
verbrauch übergegangen. Das Statiſtiſche Reichsamt führt 
dies auf die Annahme europäiſcher Sitten, die fortſchrei⸗ 
tende Induſtrialiſierung und die Erſchwerung des Opium⸗ 
genuſſes in Oſtaſien zurück. : 

In den Vereinigten Staaten wurden vor dem Kriege 
8% Milliarden Zigarren hergeſtellt, im Jahre 1926 aber 
nur rund 7 Milliarden. Deutſchlands Zigarrenerzeugung 
betrug vor dem Kriege 8 Milliarden, im Jahre 1926 aber 
nur noch rund 6 Milliarden Stück. In Italien wurden 
im Jahre 1927 um etwa 330 Millionen weniger Zigarren 
erzeugt als vor dem Kriege. Oeſterreich erzeugte im Jahre 
1926 um 78 Millionen Zigarren weniger als vor dem 
Kriege: 218 Millionen gegenüber 296 Millionen der Vor⸗ 
kriegszeit. 

In der Zunahme der Zigarettenherſtellung ſtehen die 
Vereinigten Staaten an erſter Stelle. Sie erzeugen im 
Jahre 1926 rund 90 Milliarden, vor dem Kriege aber nur 
15% Milliarden Zigaretten. Es handelt ſich um eine 
Mehrerzeugung von 75 Milliarden Stück. Nach den Ver⸗ 
einigten Staaten ſind England, Deutſchland, Japan und 
Italien die größten Zigarettenerzeuger der Welt. Eng⸗ 
lands Vorkriegserzeugung von 13½ Milliarden erhöhte 
ſich auf 41 Milliarden, Deutſchlands Vorkriegserzeugung 
bon 12½ Milliarden auf rund 29 Milliarden, Japans 
Vorkriegserzeugung von 7 ein Drittel Milliarden auf 28 
ein Drittel Milliarden, Italiens Vorkriegserzeugung von 
3 zwei Drittel auf 1394 Milliarden Stück. 

Der Verbrauch an Zigaretten iſt in England am 
größten. Hier werden für den Kopf der Bevölkerung 811 
Stück Zigaretten verbraucht. Gleich nach dem reichen Eng⸗ 
land kommt das arme Oeſterreich mit 719 Stück für den 
Kopf der Bevölkerung. 

Daß Land des größten Zigarren verbrauches iſt 
Holland, wo 155 Zigarren für den Kopf der Bevölkerung 
verbraucht werden. Dann folgen Deutſchland mit 96 und 
die Vereinigten Staaten mit 62 Stück Zigarren für den 
Kopf der Bevölkerung. 

Es wird vielleicht einſt die Zeit kommen, wo man die 
Gewohnheit, Rauch aus Naſe und Mund zu blaſen und 
Nikotin einzuſaugen, als Rückbleibſel einer zurückgebliebe⸗ 
nen Kultur betrachten wird; heute aber wird noch jeder 
als weltfremder Phantaſt verſpottet, der es wagt, auf die 
unerwünſchten Folgen der Raucherleidenſchaft aufmerkſam 
zu machen. Die große Oeffentlichkeit hört es kaum, wenn 
Menſchen ihren inneren Geſetzen folgend, vor dem Gift 
Nikotin warnen. So zaghaft beſcheiden klingen ihre Worte. 

In verſchiedenen Ländern verſucht man ſogar Ziga⸗ 
retbenautomaten aufzuſtellen. Auch bei uns in Polen iſt 
ein ſolcher Plan aufgetaucht. Gegen die Aufſtellung müßte 
jedoch ſchärfſter Proteſt erhoben werden, denn die Automa⸗ 
ten bedeuten gerade für die Jugend erhöhte Gelegenheit, 
neue Gefahren! ; 


Zwei Opfer der Wiſſenſchaſt. 


In London wurden zwei Aerzte, die 29 Jahre 
alten Zwillingsbrüder Dr. Arthur Smith und Dr. 
Sidney Smith im Schlafzimmer ihrer Wohnung 
mit durchſchnittener Kehle aufgefunden 

An der Tür des verſchloſſenen Schlafzimmers war ein 
Zettel befeſtigt, auf dem die Worte ſtanden: „An die Na⸗ 
tion! Wir haben unſer Leben dem Krebsſtudium 
gewidmet und uns dadurch arm gemacht. Armut hat uns 
zum Selbſtmord getrieben. Das Leben iſt nicht wert, ge⸗ 
lebt zu werden.“ Die Brüder hatten ſich zu Radium⸗ und 
Krebsſpezialiſten ausgebildet und durch Bächerveröffent⸗ 
lichungen Aufſehen in Fachkreiſen erregt. Ihre Berjuche, 
für ihre Forſchungen Staatsgelder zu bekommen, waren 


fehlgeſchlagen. Sie hatten ſchließlich, um ihre Natienten 


weiter mit Radium behandeln zu können, ihr Vermögen 
verbraucht. Noch am Montag beteiligten ſie ſich an einer 
Operation eines bekannten Londoner Chirurgen und ver⸗ 


brauchten dabei zehn Radiumnadeln, die einen Wert von 


40 000 M. hatten. 


Ein myſteriöſes Verbrechen. 


Berlin, 19. Januar. Die Berliner Griminatpoft 
zei iſt mit der Aufdeckung eines rätſelhaften Verbrechens 
beſchäftigt. Ein ausländiſches Händlerkonſortium, das vor⸗ 
her in Frankfurt am Main Leute mit einer angeblichen 
Falſchmünzermaſchine geprellt hatte, ließ auf der gleichen 
Maſchine in Berlin, in Anweſenheit von Geldgebern, gif⸗ 
tige Dämpfe ausſtrömen. Die Geldgeber mußten, als ſie 
aus der Betäubung erwachten, in drei Fällen ſehen, daß 
jie um 52 00 OMart, um 30 000 Mark und um 5000 Dol- 
lar beſtohlen waren. Die Betrüger bedienten ſich als Mit⸗ 


ZoSger Bolkzzeikung. 
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Das Reſidenzſchloß der Afghanenkönige. 
Dieſes ſchloßartige Gebäude diente nur einen Tag als Reſident für den Bruder des Königs Amanullah. Die 


Aufſtändiſchen eroberten jedoch Kabul und „König“ Ima 


pat Ullah mußte fliehen. Dies Gebäude wird jetzt von dem 


Führer der Aufſtändiſchen bewohnt, der ſich ſelbſt zum König ausrief. 
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telperſon eines früheren rumäniſchen Kriegsgefangenen, 
der in Kaffeehäuſern in Frankfurt vermögende Leute 
ſuchte, die ſich an der Fabrikation falſcher Noten beteiligen 
wollten. In Berlin wagten ſie dieſen Trick mit falſchen 
Noten nicht, ſondern ſpiegelten den Leuten vor, daß ſie ſel⸗ 
tene pharmazeutiſche Präparate fabrizieren könnten. Drei 
Ausländer, die ſie dafür gewonnen hatten, erſchienen in der 
Werkſtatt mit dem Gelde. Kaum hatten ſie das Zimmer 
betreten, als aus dem Apparat Dämpfe ausſtrömten, die 
die Leute ihrer Beſinnung beraubten. Bei ihrem Erwachen 
fanden ſie ihre Brieftaſchen geleert; die Schwindler ſind 
geflüchtet. 


Parfümierte Hinrichtungen. 


In Europa pflegt man die Mörder mit dem Beil oder 
dem Strang hinzurichten. In Amerika erfolgt die Exeku⸗ 
tion durch den elektriſchen Starkſtrom. Das iſt moderner, 
könnte man ſagen. Aber die Amerikaner, die wie kein an⸗ 
deres Volk der Welt den „Fortſchritt“ lieben, haben nun 
ſchon wieder etwas noch Moderneres, noch „Humaneres“ 
gefunden. Die elektriſche Hinrichtung ſoll durch die Gas⸗ 
Hinrichtung erſetzt werden. — Ein Arzt aus Chicago, Dr. 
Gordon Clampham, iſt der Erfinder und menſchenfreund⸗ 
liche Befünworter dieſer neuen Methode. Der Berurtelte 
wird in eine beſondere Zelle eingeſperrt, in die man unter 
Druck ſtehendes Gas einſtrömen läßt. Langſam ſchläft der 
Delinquent ein, 
Gordon Clampham hat aber die Dinge nicht nur vom ge⸗ 
ſundheitlichen und humanitären Standpunkte aus betrach⸗ 
tet. Seine neue Hinrichtungsmethode bietet auch dem da⸗ 
von Betroffenen mancherlei Vorteile.. Das von ihm er⸗ 
fundene Gas, das neutral und geruchlos iſt, kann nach dem 
jeweiligen Wunſche des Todeskandidaten beliebig parfü⸗ 


miert werden! In Zukunft wird alſo in den Vereinigten 


unter den 
ſein Leben 


Staaten der arme Sünder die Wahl haben, 
Düften von Veilchen, Flieder oder Patſchuli 
auszuhauchen! 
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Schubert it nicht berühmt genug 
Der bayriſche König Ludwig I. ließ bei Regensburg 


eine „Ruhmeshalle des deutſchen Volkes“, die Walhalla, 


bauen. In dieſer Walhalla wurden die Büſten der Män⸗ 
ner aufgeſtellt, die den Wittelsbachern berühmt genug er⸗ 
ſchienen. Luther wurde nicht aufgenommen; er fehlte, 
nach den Worten Heines, wie „in Naturalienkabinekten 
der Walfiſch“. Aber auch Schubert wurde kein Platz 
einegräumt; er war zu wenig fein für die Ruhmeshalle des 
deutſchen Volkes. Nun wurde im Schubert⸗Jahr der An⸗ 
trag geſtellt, das Verſäumte nachzuholen und die Büſte 
Schuberts in der Walhalla aufzuſtellen. Der ſchlichte Be⸗ 
ſcheid, mit dem der zuſtändige Münchener Miniſterialrefe⸗ 
rent dieſen Antrag erledigte, iſt ein Kulturdokument. Es 
heißt da: ; : 
- Ueber die Aufnahme in der Walhalla habe ſtets das 
Königshaus entſchieden. Durch die Revolution ſei das 
Königshaus aber um ſeine Zuſtändigkeit auch in dieſer 
Angelegenheit gebracht worden. Er, der Miniſterialre⸗ 
jerent, fühle ſich nicht zuſtändig. Im übrigen wäre 
Schubert längſt in die Walhalla aufgenommen worden, 
wenn ihn die Wittelsbacher für be rühmt genug 
gehalten hätten. ER 
Alſo: den Wittelsbachern war Schubert nicht berühmt 
genug. Und der Beamte der deutſchen Republik fühlte fich 
nicht zuſtändig, in kulturellen Fragen die Wittelsbacher zu 
korrigieren. Allerdings hat die bayriſche Regierung nach⸗ 
träglich dieſen Beſcheid widerrufen und die Auſſtellung 
einer Schubert⸗Büſte geſtattet — aber nicht auf Koſten 
des bayriſchen Staates. | 


Paläſtina von Heuſchrecken bedroht. Die Heuſchrecken⸗ 
plage in Paläftina nimmt einen ſehr bedrohlichen Umfang 
an. Die Heuſchreckenſchwärme haben Mian und Kerak er- 
reicht. Am meiſten in Mitleidenſchaft gezogen iſt Akaba, 
wo jede Spur von Grün verſchwunden iſt. ; 


um niemals wieder zu erwachen. Dr. 


Uuh Nervöſe können Sport treiben! 


Nervoſität iſt die Zeitkrankheit von heute, die unaus⸗ 
bleibliche Begleiterin unſerer „Ziviliſation“. Körperliche, 
geiſtige und ſeeliſche Funktionen des Menſchen können, 
durch die nervenzerreibende Haſt des modernen Berufs⸗ 
lebens übermäßig ſtrapaziert, in gleicher Weiſe von ihr be⸗ 
troſſen werden. Während der körperlich und ſeeliſch wider⸗ 
ſtandsfähige Menſch den Stößen des Lebens ſeine ungebro⸗ 
chene Energie entgegenſtellt, kämpft der Nervöſe fortwäh⸗ 
rend mit inneren Spannungen und Widerſtänden und wird 
durch ſeine leichte Erregbarkeit und die Unfähigkeit, fih zu 
konzentrieren, immer wieder um den Erfolg gebracht. Das 
Schlimmſte iſt, daß auch die Jugend von dieſer Zeitkrank⸗ 
heit nicht mehr frei ift; das nervöſe Kind ift leider keine 
Seltenheit mehr. 

Im Kampfe gegen die Nervoſität hat man große Hoff⸗ 
nungen beſonders auf den Sport geſetzt. Freilich haben 
ſie ſich nicht allenthalben erfüllt. Wieviele Erwachſene, 
die ſich irgendeinem Sport in die Arme geworfen haben, 
um ihre Nervoſität loszuwerden, haben ihn wieder aufge⸗ 
geben, als ſie ſich enttäuſcht ſahen! Der Grund liegt meiſt 
weniger in der betreffenden Sportart an fih, als vielmehr 
darin, daß der einzelne nicht individuell gewählt oder ſei⸗ 
nen Sportzweig nicht individuell betrieben hat. | 

Die Miſſion, die der Sport am nervöſen Menſchen er: 
füllen ſoll, iſt die: er ſoll körperliches und ſeeliſches Aus⸗ 
ruhen bringen, innere Widerſtände löſen, uns zu innerer 
Sammlung freimachen und gewiſſermaßen in den Vollbe⸗ 
ſitz unſeres Ichs bringen. Damit ſcheidet jede Sportart 
und jeder Sportbetrieb, die auf Rekord hinauslaufen, von 
vornherein aus. Ebenſo ſcheidet jede Betätigung aus, die 
die Muskeln zu ſehr anſtrengt oder gar noch eine beſondere 
Nervenarbeit verlangt. Dahin gehören z. B. der Auto⸗ 
ſport, das Fechten und andere kunſtvolle Geſchicklichleits⸗ 
und Aufmerkſamkeitsübungen ſowie das Geräteturnen. 
Schließlich verbietet ſich die Teilnahme an allen aufregen⸗ 
den Wettſpielen und Kämpfen zweier Mannſchaften, die 
für den einzelnen eine viel zu ſtarke Konzentration erfor⸗ 
dert. Das Sprichwort für den Nervöſen muß „Entjpans 
nung“ heißen! 
Atmungsübungen leiſten! Man lege mindeſtens die Dber- 


kleidung ab, und unter Seitwärtsheben der Arme atme 


man die Bruſt langſam und ohne jede Anſtrengung voll, 
halte die Luft kurze Zeit an und atme wieder aus. Ein 
etwa zehnmaliges, langſames Wiederholen durchblutet und 
erfriſcht den ganzen Organismus. Wer noch mehr tun 
will, füge Gymnaſtik oder leichte turneriſche Uebungen 
hinzu, aber — mit Maß und im Tempo eher zu langſam 
als zu ſchnell! Gerade der Nervöſe neigt gern zu allzu 
haſtigen Bewegungen und verdirbt damit den Erfolg. Dann 
iſt es gut, ſich einer Gemeinſchaft anzuſchließen, wo nach 
Muſik oder Gongſchlag geturnt wird. Die Bindung an den 
Takt bewahrt vor zu haſtiger Ausführung, und das Turnen 
mit anderen zuſammen lenkt den einzelnen von ſeinen hy⸗ 
pochondriſchen Gedankengängen oder nervöſen Depreſ⸗ 
ſionen ab. Es gibt allerdings gerade unter den Nervöſen 
auch Menſchen, die völlige Einſamkeit brauchen, um ihrer 
Nervofität Herr zu werden, und etwa in der Waldesnatur 
ihre beſte Entſpannung finden. Falls hier überhaupt eine 
ſportliche Betätigung in Frage kommt, kann es nur der An- 
gelſport ſein. Er führt in die Natur hinaus und zwingt 
zu völligem Ausruhen, erzeugt dabei aber eine Spannung, 
die immer noch hinreicht, um den Betreffenden abzulenken 
und vor einem nutzloſen Inſichſelbſtverſinken zu bewahren. 
Von anderen Sportarten kämen für den Nervpöſen 
etwa noch das Golſſpiel in Betracht, ferner Tennis, 
Schwimmen und Laufen — natürlich alles in Grenzen! 
Dauerſchwimmen und Wettſchwimmen ſcheiden ebenſo aus 
wie der Kurzſtreckenlauf, und ſtundenlanges Tennisſpiel 
auf ſonniger Fläche iſt gar nichts für den Nervöſen! Nie⸗ 
mals darf der Nerpöſe, der ja ſowieſo viel ſchneller ermüdet 
als andere, ſeinen Sport bis zu Ermüdungserſcheinungen 
fortjegen. Damit würde die ſportliche Betätigung ihren 
Sinn für ihn verlieren. Weiſe Beſchränkung! Dieſe allein 
kann dem Nerpöſen zu innerer i az 
r. K. W. 


Wieviel Gutes können da ſchon einfache 


„ 
. 2 


RAR —— j . R 1,42 


ENIMS er 


Die Rückkehr des Bruders / lle konne, 


„Es iſt Miſcha!“ ſagte Pelagia und ſah mit irren, flackern⸗ 
den Augen auf Maxim. Deſſen Geſicht wurde fahl und blut⸗ 
los. „Wo iſt er geblieben?“ fragte er. 

Pelagina ſetzte ſich auſſtöhnend auf die Holzbank am 
Ofen und barg ihr Geſicht in den Händen. 

„Unten im Hof — er verhandelt noch mit dem Kutſcher 
wegen des Fuhrlohns. Anderthalb Tſcherwonzy will der 
Kutſcher haben, und Miſcha ijt das zuviel. Aber jeden Augen⸗ 
blick muß er kommen — ich bin nur vorausgelauſen, um 
dich vorzubereiten. Was ſollen wir tun — was ſollen wir 
bloß tun?“ 

„Das weiß Gott“ jagte Maxim. Er rührte ſich nicht vom 
Tiſch, „Gott weiß es und er wird es uns ſagen, wenn er es 
für gut hält.“ 

„Barmherziger Chriſt — er wird uns beide totſchlagen 
— wir find verloren.“ 

Zum Totſchlagen gehören zwei. Und iſt nicht alles in 
Ordnung gegangen. Sind wir nicht zuſammengelauſen wie 
die Hunde, ja? Oder hat die Kirche, hat der Pope nicht 
ſelbſt feinen Segen gegeben? Wer konnte ahnen ...“ 

Schwere, polternde Schritte kamen die Treppe herauf. 

„Da iſt er“ ſtöhnte Pelagia. „Du mußt mit ihm ſprechen, 
Maxim, es iſt dein Bruder. Du mußt ihm erklären, wie 
alles gekommen ift. 

Miſchas Geſicht ſtrahlte auf, als er in das notdürftig erz 
hellte Zimmer trat. Es war ein mageres, abgehärmtes Ge⸗ 
ſicht, mit Augen, die tief in ihren Höhlen lagen. Von wildem 
Bartwuchs überwuchert. Das einfache Geſicht eines ſchlichten 
und ernſten Menfchen. aber gütig und janft. 

Er umarmte ſein Weib mit einer faſt feierlichen Gebärde, 
ſah nicht, wie ſie unter feiner Berührung. zuſammenzuckte, 
ſah nicht die Angi, die wie eine Walke ihr Antlitz über⸗ 
ſchattete. Dann erſt wandte er ſich an ſeinen Bruder. : 

„Ach Marim” ſagte er und küßte auch ihn auf beide 
Wangen. „Wie wohl das tut, endlich vertraute, liebe Ge⸗ 
ſichter um ſich zu ſehen. Endlich, nach ſo langen Jahren, 
wieder hier zu fein, wieder — zu Hauſe zu ſein!“ 

Er ſetzte ih an den Tiſch, entledigte fih umſtändlich ſeiner 
hoben, von Näſſe triefenden Stiefel, Pelagia machte ſich am 
Samowar zu ſchaffen; ſie ſprach kaum ein Wort, Unruhe und 
Beſorgnis um das, was kommen mußte, ſchnürte ihr die 
Kehle zu. 

„Du biſt nicht ſehr geſprächig, Pelagia“ ſagte Miſcha mit 
einem gutmütigen Lächeln. „Freuſt du dich denn ſo garnicht, 
mich wiederzuhaben?“ 

„Das Unerwartete deiner Heimkehr nach ſieben endloſen 
Jahren hat ſie ſtumm gemacht“, kam Maxim Pelagia zu 
Hilfe. „Nun findet ſie da rechte Wort nicht, ihrer Freude 
Ausdruck zu geben. Das alles iſt wie — ja, wie eine Auf⸗ 
erſtehung von den Toten.“ Und leiſer, fait heſchämt ſetzte 
er hinzu. „In Wahrheit hielt man dich für tot!“ 

„Wer war das: man?“ fragte Miſcha und behielt immer 
noch ſein verlorenes Lächeln, während er mit den Fingern 
der Rechten feinen großen, wirren Bart kämmte. 

„Nun, alle hier in der Stadt.“ 

| „Auch du, Bruder?“ 

„Auch ich, Miſcha.“ 

„Und auch Pelagia?“ 

„Auch Pelagia.” 

Miſchas Geſicht wurde ganz ernſt. Er ſenkte den Kopf, 
En al ex in ſich hinein — auf eine ferne und fremde 

unr. Í , 

„Ich verſtehe es wohl. Es iſt eine ſolange Zeit und ich 
verzweifelte manchmal daran, je micher. zurückzukommen 
aus der Gefangenſchaft. Ich war nicht bis zuletzt gefangen, 
natürlich, bald nach dem Kriege ließ man mich bereits frei. 
ober ich‘ konnte und durfte nicht zurück — es iit eine lange 
Geſchichte. Ich werde ſpäter alles erzählen. Heute bin ich 
zu müde. Zuletzt, ja, zuletzt war ich in dem Flüchtlings⸗ 
lager in Gallivoli ...“ 

„Aber du haſt niemals geſchrieben?“ 

„Ich habe geſchrieben, zwei⸗ oder dreimal. Aber da ich 
nie eine Antwort bekam, gab ich es auf. Du weißt, es iſt 
niemals meine ſtarke Seite gewejen. das Schreiben.“ 

„Ja, man hielt dich für tot,“ fing Marim wieder an. Man 
mußte doch endlich aufklären, wie alles gekommen war — 
man konnte Miſcha nicht länger ſo im Dunkel laſſen. 


Aber Wiſcha achtete ſchon nicht mehr auf ihn — griff 
gierig nach dem Brot, nach den gedörrten Fiſchen, die Pelagia 
auf den Tiſch geſtellt hatte, ſchlürfte ein Glas glühheißen 
Tees in ſich hinein. } 

„Ach — das tut wohl“ ſagte er und ſtreichelte Pelagia mit 
einer unbeholſen⸗täpyiſchen Bewegung. 

„Es tut mir leid, dir nicht mehr bieten zu können“ 
flüſterte die Frau. „Aber dies ift alles, was wir an Lebens⸗ 
mitteln im Hauſe haben.“ 

„Es iit mehr als genug“ ſagte Miſch, weiter eſſend. 

„Es iſt eben alles anders geworden, ſeit ſie Väterchen 
Zar ermordet haben“, warf Maxim ein. 

5 8 Miſcha zog erwartungsvoll die Augenbraunen 
och. 

„Nein — nicht beſſer, denke ich. erwiderte Maxim. „Es 
war nicht gut für uns vorher, das iſt gewiß. Aber jetzt iſt 
es, noch ſchlimmer.“ 

„Du gehörft nicht zu den Roten 1 

„Nein, ich gehöre nicht gu ihnen — ih verftehe nichts 
von Politik. Ich will arbeiten und in Frieden lehen, das 
iſt's, was ich will. Aber fie mißtrauen mir — es ſcheint, man 
hat mich ein bißchen angeſchwär⸗t. Es iſt manches geſchehen, 
was mich dies glauben läßt. Im Gemeinderat ...“ 
„Das iſt bös ſehr bös“ überlegte Micha. Wer heutzu⸗ 
tage in ſolchem Verdachte ſteht, hat es nicht leicht.“ 

„Nein, er hat es nicht leicht,“ beſtätigte Maxim, und dann, 
taſtend nach Worten ſuchend. „Uebrigens Gemeinderat: man 
hat dich dort für tot erklärt, ſchon vor vier oder fünf Jahren. 
Kriegsverſchollen.“ À 

Miſcha lächelte wieder: że 

„Das iſt luſtig — nun werde ich wohl erſt nachweiſen 
müſſen, daß ich lebe. und daß ich — ich bin — Aber es kann 
mir nicht ſchwer fallen.” Da zog er eine dicke, abgegriffene 
Ledertaſche hervor und warf ſie auf den Tiſch. „Ich habe alle 
Papiere. Und mein Bruder und meine Frau werden er⸗ 
gänzen können, was da etwa noch fehlen ſollte. 

In dieſem Augenblick ertönte aus der Kammer nebenan 
ein ſchmerzliches, leiſes Wimmern — das Weinen eines 
Kindes, das plötzlich aus dem Schlaf fährt und ſich verlaſſen 
wähnt. Pelagia erſchrak und wurde leichenblaß. Aber dann 
fuhr fie mit einer mechauiſchen Bewegung nach dem Kleid, 
als wollte fie die Bluſe öffnen, wurde plötzlit“ wieder rot und 
verſchwand eilig in der Kammer i 


« 


p 


„Was iſt das für ein Kind,“ fragte Miſcha und fein Geſicht 
wurde drohend. 

„Endlich,“ dachte Maxim, der nur erſt einmal ſein Ge⸗ 
heimnis vom Herzen haben wollte, und dann laut: 

„Es iſt Wanja — unſer Söhuchen.“ 

„Euer ..? Euer... Söhnchen?“ ; 

„Ja,“ jagte Maxim und zwang ſich zur Ruhe, „es muß 
ja boch einmal gejagt werden, Miſcha. Als du nicht zurück⸗ 
tamft, nach drei Jahren nicht und nicht nach vier, nach fünf 
— die anderen waren längſt alle daheim — als keine, nicht 
die geringſte Nachricht von dir lam, als du ſchließlich amtlich 
für tot erklärt wurdeſt, da haben wir geheiratet, Pelagia und 
ich. Ich hatte ſchon immer für euer Anweſen mitgeſorgt all 
dieſe Zeit, und hatte Pelagia lieb gewonnen und ſie mich. 
Wir hatten Vertrauen zueinander und — ja, wir dachten, es 
wäre in deinem Sinne, im Sinne des toten Wifia... 

„In meinem Sinne...“ 

„Ja, jo glaubten wir, Es ahnte ja keiner, daß du noch 
einmal wiederkommen würdeſt.“ a 

„Und da habt ihr alſo geheiratet?“ 

„Ja, in aller Form, in der Kirche. 
wühlte das Schubſach des Tiſches, „hier lies ſelbſt, überzeuge 
dich.“ Und, da er noch immer die Augen des Bruders groß 
und brennend auf ſich gerichtet ſah, zögernd: 

„Und das da hinten — das ift Wanja, unfer Söhnchen. Ich 
ſagte es bereits.“ 

b Dann, da Miſcha immer noch nicht antwortete, ſetzte er 
hinzu: 

„Du wirſt natürlich hier wohnen — denn das Haus iſt 
deins. Und wenn du es willſt, fo ziehen wir aus — Pelagias 
Vetter, glaub ich, wird uns einſtweilen gern bei ſich auf⸗ 
nehmen. 

Miſcha hatte Mühe, nicht zu weinen. „Darum alſo lehrte 
ich nach Hauſe — um dies zu erleben.“ dachte er. Seine 
Stimme war verquollen und dick, als er antwortete: 

„Ich werde euch nicht vertreiben, Maxim. Und — ich kann 
euch ja keine Vorwürfe machen.“ 

Maxim ſtreckte ihm die Hand entgegen. „Sei nicht traurig, 
Miſcha — jet ein Mann. Wir ahnten ja nicht, daß du noch 


Auf 


Das Leben iſt traurig, grau und hoffnungslos, ſo dachte 
Guernard. Er ſaß in dem kleinen Kontor des großen Polizei⸗ 
präfelturgebäudes, deſſen Fenſter zur Seine hinausgingen, 
Er ſammelte bie lojen Papiere, die auf dem Tiſch lagen, warf 
das Stück Alabaſter, das als Briefbeſchwerer diente, zu⸗ 
oberſt auf den Haufen, ſo daß eine Staubwolke aufwirbelte 
und in ſeinen Hals drang. Er huſtete und räuſperte ſich. Er 
war allein im Büro. Im Laufe von zehn Jahren hatte er 
den Lederſitz des Stuhles zuerſt blank und ſpäter rauh ge⸗ 
ſcheuert und ſein Abſatz hatte die Lackierung des rechten 
Tiſchbeines abgeſchrammt. An der Decke und den Tapeten 
klebte der Tabaksrauch vieler Jahre. 

In Guernards Kontor war ein ſtrenger, muffiger Ges 
ruch. Der kleine Polizeibeamte begann von neuem mit fet- 
ner Arbeit. Er ſchrieb Seite auf Seite feines Protokolls 
— lauter Namen. Namen, Adreſſen, Geburtsjahre und 
daten — zehn Jahre lang war das ſeine Arbeit geweſen. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach würde fie auch die kommenden 
zehn Jahre daraus beſtehn. Er hatte nur eine Hoffnung, 
einen Lichtblick — die Penſionierung. Der kleine Guernard 
hatte hochfliegende Pläne gehabt, aber das war ſchon lange 
her. Jetzt begnügte er ſich damit, die Handhabung des Amtes 
zu kritiſieren, zu maulen und innerhalb und außerhalb der 
Präfektur zu ſchnauzen und zu ſchimpfen. Guernards Mr- 
beit war mechaniſch. Seine Gehirnſubſtanz wurde dabei 
Val. aber chenfowenig wurde fein Verſtand ges 
chärft. i 

In feinen Protokollen verzeichnete er die Namen alpha⸗ 
betiſch, und eines Tages war er beim dem Buchſtaben P ane 
gelangt — Pelletier, Jacob Nicolaus! Plötzlich hielt er im 
Schreiben inne. Dieſer Name war ihm bekannt, er wußte 
bloß nicht, woher. Er grübelte. Vergebens! Er ſah nach, 
wann und wo dieſer Pelletier geboren, woher er kam, wohin 
er gezogen war. Alles dies ſtand auf dem Papier, welches 
man ihm übergeben hatte. Guernards Arbeit war an dieſem 
Tage nicht damit beendet, Pelletier in ſeine Protokolle ein⸗ 
zuregiſtrieren. Es folgten viele andere Namen, aber dieſer 
eine verankerte ſich derart in ſeinem Gehirn, daß er ihn 
andauernd vor ſich ſah. 

„Pelletier, Bernjousſtraße 14.“ Als die Bürozeit vorbei 
war, zog Guernard ſeine alte verſchliſſene Jacke aus und 
ſchlüpfte in eine beſſere. Nachdem er ſich gewaſchen und vor 
dem kleinen, viereckigen Spiegel Toilette gemacht hatte, vers 
ließ er die Präfektur und begab ſich ins Freie. Er ging 
über die Brücke, um in einem jener kleinen Reſtaurants in 
der Nähe der Sorbonne zu eſſen. Guernard ſchenkte den 
Speiſen, die man ibm ſervierte, gar keine Bachtung. Wenn 
er zufällig irgendeine Zeugenausſage mit Bezug auf das 
Eſſen hätte machen ſollen, würde es dieſem eingefleiſchten 
Polizeibeamten ganz unmöglich geweſen fein, anzugeben, 
ob er grüne Spinatiunpe oder Bouillon mit Nudeln gegeſſen 
hätte, ob Ochfen⸗ oder Lammfleiſch, ob Gervais oder Brie. 

Der Name Pelletier, Jacob Nicolaus, verſolgte ihn. Er 
konnte den Gedanken nicht los werden, dieſen Namen ſchon 
früher geſehen oder gehört zu haben. Aber wo? Wann und 
in welcher Verbindung? Es war ihm unmöglich. hierüber 
ins reine zu kommen. Er grübelte und grübelte über Jacob 
Nicolaus Pelletier. Nachdem er bereits längſt im Bett lag. 
leuchtete dieſer Name im Dunkeln vor ſeinen geſchloſſenen 
Augen. Endlich ſchlief er ein, um mitten in der Nacht zu er⸗ 
wachen. Erwachen? Er wußte nicht, ob er richtig wach war, 
ging, ohne weiter nachzudenken, an den kleinen Schrank, der 
unter anderem auch Bücher enthielt, die noch aus ſeiner 
Jugendzeit ſtammten. Er nahm ein Buch heraus: Alexan⸗ 
der Dumas „Das Drama der ſiebzehnhundertdreiundneunzig, 
Szenen aus der Nevolutionszeit“. Er ſchlug eine Seite im 
Anfang des Buches auf und las plötzlich den Namen: Jacob 
Nicolaus Pelletier — und blätterte weiter. 

Was er dort erblickte, gab Stoff zum Nachdenken. Jetzt 
war er ganz wach geworden, fröſtelte in der nächtlichen 
Kälte, eilte zurück ins Bett, kroch unter die Decke, löſchte 
das Licht, aber der Schlaf ſtellte ſich nicht ein, und er blieb 
die ganze Nacht wach liegen und dachte: Jacob Nicolaus 
Pelletier war der erſte geweſen, deſſen Kopf unter der 
Guillotine gefallen. Ein gemeiner Dieb und Raubmörder⸗ 
dem “eje einzig daſtehende, aber zweifelhafte Ehre zuteil 


Hier =, er durch⸗ | 


einmal wiederkommen würdeſt. Laß uns gemeinſam übers 
legen, was tun — es wird ſchon alles wieder irgendwie gut 
werden.“ 

„Ja, es wird alles wieder gut,“ ſagte auch Miſcha. Aber er 
nahm nicht die Hand, die Maxim ihm entgegenhielt. 

Er erhob ſich ſchwerfällig. 

„Wo willſt du hin,“ fragte Maxim unruhig und beſorgt. 

„Hab' keine Angſt — ich gehe nur ein bißchen vor die Tür. 
Ich muß einmal allein überdenken, was du mir eben geſagt 
haſt. Gleich — gleich bin ich wieder zurück.“ 

Er nahm die Mütze von der Tür, ſtapfte die Treppe her⸗ 
unter. Lange ſtand er dann draußen, lehnte den Kopf an die 
Wand, ſein Körper ſchüttelte ſich in krampfartigen Zuckungen. 
Aber es ihien, daß die Nacht, daß die Dunkelheit und der 
ferne Glanz der Sterne ſeinen Schmerz beſänftigten. 

Gerade wollte er wieder die Türe öffnen, um herauf 
zugehen und nochmals alles durchzuſprechen, da ſah er, daß 
durch die überſchneite, menſchenleere und tote Straße ſich 
ein kleiner Trupp Soldaten dem Haufe näherte. „Rote 
gardiſten“ dachte Miſcha und blieb vor der Tür ſtehen 
Keinen Augenblick war er darüber im Zweifel, was dieſer 
Beſuch in ſo ſpäter Stunde zu bedeuten hatte. „Man hat 
Verdacht auf mich, man hat mich angeſchwärzt,“ — dieſe 
Worte Maxims fielen ihm wieder ein. 

„Wohnt Maxim Swoloff in dieſem Hauſe und ift er bas 
heim?“ fragte der Führer des kleinen Trupps. 

„Maxim Swoloff — das bin ich ſelbſt.“ ſagte Miſcha ohne 
ſich zu beſinnen. 

„So kommt mit,“ ſagte der Soldat wieder, befchlend, und 
man umringte ihn. Miſcha ſolgte ohne ein Wort, ohne die 
kleinſte Frage. „Es wird alles wieder gut,“ ſummte es in 
ſeinem Schädel. 

Und noch draußen, auf dem Felde vor der Stadt, als 
ihon die Läufe der Flinten auf feine Bruſt gerichtet waren, 
überlegte er: „Wenn Chriſtus barmherzig iſt und wenn ſie 
Glück haben, werden ſie fliehen können — mit meinen 
Papieren, ſie liegen noch oben auf dem Tiſch — Maxim 
und . .. Pelagja .. und — Wania, das Söhnchen.“ 

Er lächelte, als ſeine Lippen dieſen Namen formten: 
Wania. Und er jant in den Schnee. lautlos, ſchweigend. 
Im Falle war die Mütze von feinem Haupte nenlitten — 
und der Widerſtrahl eines hellen ſchönen Sterns ſpiegelte 
ſich in ſeinen brechenden Augen. 


Ger Spur / Von Erik Juel 


geworden war — am fünfundzwanzigſten April eb o 
hundertzweiundneunzig zu Paris — jo berichtete das Buch. 

Heute war ihm derſelbe Name unterlaufen, und er hatte ihn 
in ſein Protokoll eingetragen. Merkwürdig! ad Bi 
Guernard ſich nun eigentlich über dieſen Namen hätte be⸗ 
ruhigen können, ließ er ihn doch nicht los. Das mußte elwas 
zu bedeuten haben. Den ganzen darauffolgenden Tag beſchäf⸗ 
ligte ihn dieſer Name und wurde zu einer Zwangsvorſtellung. 
Der Mann, der heute dieſen Namen trug, wohnte alſo in der 
Berniouftraße Nr. 14. Er war aus der Provinz gekommen, 
hatte gemietet und den Anmeldeſchein ausgefüllt, und er machte 
überhaupt den Eindruck, ein ordentlicher Menſch zu fein. Peles 
tier kam und ging, grüßte den Portier und ſeine Frau, gab nicht 
mehr, aber auch nicht weniger Trinkgeld als üblich; man war 
mit dem neuen Mieter zufrieden. 

Eines Tages kam ein kleiner Mann und erkundigte ſich nach 
Herrn Pelletier. Der Pförtner antwortete: Dritte Etage 
rechts.“ Der Fremde ging jedoch nicht hinauf, ſondern grüßte 
dankend und verſchwand. Das war das erſte merkwürdige Er⸗ 
eignis, welches im Zuſammenhang mit Herrn Pelletier ge⸗ 
ihah. Das zweite war, daß die Milchhändlerin im ſelben 
Haufe einen kleinen Mann auf der anderen Seite der Straße 
Hin- und hergehen und Herrn Pelletier folgen fah, wenn dieſer 
ausging. Dies Geheimnis vertraute ſie den Portiersleuten an. 


In der Polizeipräfektur geſchah das Sonderbare, daß ch 
der kleine Herr Guernard acht Tage Urlaub erbat. Das Ge⸗ 
rücht verbreitete ſich, daß der Junggeſelle heiraten wolle. Ein 
erfahrener Kollege warnte ihn. Guernard ſchüttelte nur den 
Kopf, ſchwieg und tat geheimnisvoll. Mit einer kleinen, 
ſchwarzen Wachs uchhandtaſche verließ Guernard Paris vom 
Bahnhof St Lazare. Fünf Tage lang ſtand ſein Büro in der 
Präfektur leer. Der Staub fiel auf die gelben Anmeldeformu⸗ 
lare, welche auf ſeinen Tiſch gelegt wurden. Die Fliegen 
taumelten ſummend gegen die Fenſterſcheiben, bis ſie matt und 
ausgehungert auf das Fenſterbrett fielen, da fie Guernards 
mitgebrachtes Frühſtück entbehren mußten. Als Guernard 
wieder in ſeinem Büro auftauchte, war er von der Landluft 
gebräunt, hatte ſich gewiſſermaßen verjüngt, ſo daß ſein Vor⸗ 
geſetzter einen Augenblick in Erwägung zog, ob man nicht 
jedem Beamten einen ſolchen Urlaub bewilligen ſolle. Aber er 
ließ dieſen Gedanken wieder fahren; es ging ja alles gut, wie 
es nun mal war, und zu viel Energie würde vielleicht die 
Räder der Maſchinerie aus ihren gewohnten Gleiſen bringen 

Guernard bedurfte nur eines einzigen Beſuches in der 
Berniouſtraße, um fih davon zu überzeugen, daß jener Mann, 
für den er fih jo ſehr intere,fterte, noch in Nummer 14 wohne. 
Er ging nicht zum Portier, bei dem er ſich ja hätte als zur 
Polizei gehörig legitimieren können — warum fotíte er den 
Mann beunruhigen? —, nein, er wartete geduldig auf die 
Stunde, zu der Pelletier auszugehen pflegte Er folgte ihm 


auch nicht, ſondern ließ ihn ruhig lauſen, ohne ſich weiter um 


ihn zu kümmern. Die Milchhändlerin hatte jedoch den kleinen 
Mann wieder bemerkt, was fie fojort den Portiersleuten mite 
teilte, Es machte ihnen ſehr viel Spaß, über dieſes Thema zu 
diskutieren und alle möglichen Vermutungen an uſtellen, be⸗ 
jonders, inwieweit die Beſuche des kleinen Mannes mit dem 
neuen Mieter, Herrn Pelletier, in Zuſammenhang ſtänden. 

Sowohl die Milchhändlerin als auch die Portiersleute er⸗ 
kanten den kleinen Mann in Guernard wieder, als dieſer 
eil Morgens in aller Frühe mit drei Gendarmen aus dem 
zolizeiauto ausſtieg, zur Tür hineinging und bei Jacob Nico: 
laus Pelletier Einlaß verlangte. — Als ſie wieder herunter 
kamen, ging der kleine Mann mit triumphierendem Lächeln 
voraus. Pellelier folgte mit geſenttem Kopf und geſeſſelten 
Händen. „Er iſt aſchgrau“, ſagten diejenigen, die ihn ſahen. 
— Jacob Nicolaus Pelletier wurde gleich ſeinem Namensvetter 
vom Jahre ſiebenzehnhunderezweiundneunzig unter der 
Guillotine einen Kopf kürzer gemacht, während der kleine 
Guernard — der Polizeibeamte — einen Kopf größer wurde. 
A avancierte und wurde ein großer Mann innerhalb des 
Stats. A 

Auf eine ſinnreiche und wunderbare Art hatte er den Täter 
der unaufgeklärten Raubmorde ausfindig gemacht, der in der 
Umge nd von Paris, längs der Eiſenbahnſtrecke von St. 
Sazarı fein Unweſen getrieben hatte 


r 
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Bobby zuckte gleichgültig die Achſeln. 15 

„Sie haben eine merkwürdige Vorſtellung von Koſtbarkeiten, 
Exzellenz. Iſt mir das Ding hier in Ihrem Zimmer aus der 
Taſche gefallen?“ 

„Nein. Stellen Sie ſich vor, junger Freund, mein Diener 
fand es in meinem Pelz. Einmal, vor vielen Wochen, kam mir 
der Mantel in der Wohnung der Fürſtin Capurtala abhanden. 
Sie hatten die Güte, ihn in Verwahrung zu nehmen und 
bringen ihn mir heute zurück. Damit erweiſen Sie mir einen 
gußerordentlichen Dinſt. Das Stück ſitzt mir beſonders gut. 
Ich empfand immer fo etwas, als ob ein wichtiger Beſtaudteil 
meiner Anatomie wäre. Die ganze Zeit über, wo ich den 
Mantel nicht hatte, plagte mich die Vorſtellung, daß mir die 
Haut abgezogen wäre. Sie können ſich nicht denken, wie 
glücklich Sie mich damit machen, daß Ste mir meine Epidermis 
wiedergeben.“ 

Ziemlich unbehaglich wurde es Bobby. Seine Zigarre war 
ihm ausgegaugen. Er balancierte fie im Mundwinkel, bie 
Hände vergrub er in die Hoſentaſchen, und die Beine ſchob er 
weit von ſich. 

„Die Wunder des Himmels find groß,“ meinte er diplo⸗ 
matiſch ! 

„Sehr groß!“ pflichtete Dr. Santen bei. „Viel größer, als 
wir es manchmal für möglich halten. Zu wieviel Mark Geld- 
ſtraſe hatte ich Sie verurteilt!“ 

„Zu zehn Mark.“ 

„Schön! Ich bin dafür, daß wir die Sache ſofort in 
Ordnung bringen. Dieſes Medaillon erregt mein Intereſſe, 
und ich möchte es kauſen. Seinen Wert ſchätze ich auf drei⸗ 
tauſendundzehn Mark. Sie würden alſo, wenn Sie mit dem 
Handel einverſtanden find, dreitau end Mark herauskriegen“ 

Die Zigarre in Bobbys Mundwinkel begann nervös aufs 
und abzutanzen 

„Exzellenz, erlauben Sie mir eine wichtige Mitteilung: 
mch bin kein Freund davon, daß man ſich über mich Luftig 
macht!“ ' i 
„„Das finde ich ganz in der Ordnung. Wenn Sie mir 
jemand zeigen, der ſich über ſie mokiert, dann werde ich ihm 
das unterſagen.“ 

Dr. Santen ging in einen Nebenraum. Mit einer Schatulle 
kehrte er zurück. Er entnahm ihr elne Anzahl Banlnoten und 
reichte fie Bobby Der zählte die Scheine ſorgſältig nach. 

„So,“ ſagte er, „jetzt find Sie hineingefallen!“ 

„Warum glauben Sie das?“ 

„Weil Sie wahrſcheinlich angenommen hatten, ich würde 
das Geld zurückweiſen Meine Föhigkeit im Abſchätzen von 
Schmuckſtücken iſt nicht groß, aber ich iariere, daß das Medaillon 
nicht mehr als hundert Mark wert iſt.“ 

Der Naeh wandte ſich ab. Auf fein altes, feines Geſicht 
Watte „9 Hu le, bon Gram geſenkt. 

He: „ku m 9 FTauſende wert,“ Tante. er. „Ich bin 
Samuler von ſolchen Medaillons Der Deckel iſt antit“ Kahr 
ſcheinlich eine italienische Arbeit aus der Zeit des Berrocdjio, 
Es ſollte mir leid tun, wenn fich herausſtellen würde, daß bei 
biejem Geſchäft Sie der Uebervorteilte ſind.“ 

Seine Stimme wurde ſehr leiſe. | 
a 57 man Ihnen auch keine Szene wegen des Verkaufs 
machen?“ 

„Eine Szene? Wer ſollte das tun?“ 

„Irgendeine Ihnen naheſtehende Frau“ 

Bobby lachte nrimmig. ; 

„Sie haben recht es gibt eine Dame. bie mir nahe fteht und 
die mir den Verkauf des Schmuckſtückes ſehr übel nehmen 
könnte. Wir wollen das Geſchäft lieber wieder rückgängig 
machen“ : 

Immer noch kehrte der Minifter Bobby den Rücken zu 
Kaum hörbar war feine Stimme. 

„Es wäre wohl ſehr indiskret, wenn ich Sie bäte, mir den 
Namen der Dame zu nennen. Ein Sammler weiß gern alles, 
was die Herkunft jenes intereſſanten Stückes betrifft.“ 

Bobby zuckte die Achſel 
„Warum ſollte ich es Ihnen nicht jagen. Die Dame heißt 
Juſtitia“ 

Ueberraſcht wandte ſich Santen um. ; 

„Juſtitig? Was bedeutet das?“ 

„Es bedeutet, daß mich die öffentliche Gerechtigkeit wegen 
Fundunterſchlagung beim Kragen kriegen wird, wenn fie hört, 


daß ich das Medaillon an Sie verkaufte. Es gehört mit nicht. 


Ich fand es in dem ſamoſen unterirdiſchen Kerker draußen 


zin der Strafanſtalt.“ 


Santen ſtand mitten im Zimmer. Seine hohe, hagere Ge⸗ 
‚Halt war lauſchend vornübergebeugt. Das Monotel hatte er 
aus dem Auge verloren. GE 
„In Ihrem Kerker fanden Sie es? Und Gie wijfen nicht, 
wie es da hineingekommen iſt?“ 

„Ich habe keine Ahnung“ 

„Ach! Das iſt intereſſant!“ 

„Plötzlich kam der Miniſter zu Bobby herüber. Seine beiden 
Hände legte er auf die Schultern des Beſuchers. 

Z Lieber junger Freund .. „* begann er. Dann unterbrach 
‚er ſich. Mit der Hand bedeckte er ſeine Augen Er murmelte 
etwas vor fih hin, machte ein paar unſchlüſſige Schritte im 
Zimmer. An einem Seſſel blieb er ftehen. Er verſchränkte die 
Arme auf der hohen Lehne und legte den Kopf darauf. Ein 
leiſes Beben ſchüttelte feine Schultern. Nach einer Weile 


richtete ex ſich auf. Haſtig ging er zur Tür hinüber. Ohne ſich 
umzudrehen, jagte er: * 


„Entihufdigen Sie mich; ich komme in ganz kurzer Zeit 


wieder!“ 


Dann war Bobby allein. Er zog die Augenbraunen hoch 


und die Schultern. Seine angerauch e Zigarre tat er in den 


Aſchbecher. 11 0 einen Blick warf er nach der Tür dann holte 
er ſeine Pſeiſe hervor, ſtopfte fie und ſetzte fie in Brand. Den 
Kopf bettete er bequem auf der Lehne des Soſas, und ein 


| Bein legte er auf bie Seidenpolſter; die Hände faltete er über 
dem Magen. So blickte er in das Gewitter von ſchwarzen 
Tabakswolken, das ſich über ſeinem Kopf zuſammenballte. 


à XLIII. 

Er überlegte. 

„Was nun? Bin ih im Begriff, das Knäuel von mert- 
würdigen Verwicklungen zu entwirren oder ſchürzen ſich ſchon 
wieder neue Knoten! Ich weiß nicht recht, was IR mir mehr 
wünſchen ſoll. Wie ſchrecklich ift ein ſchnurgerader ebensweg! 
Er bietet keine Abwechflung außer derjenigen, daß man Kilo⸗ 
meterſteine zählen darf. Schule, Berufswahl, Heirat, Kindtaufe, 
Jubiläum, Rheumatismus, Tod. Das iſt der übliche Ablauf 
der Geſchehniſſe. Man kennt ſie alle und hat fie, durch fefte 
Normen geregelt. Ueberraſchungen, die an das Herz greiſen 
und die Seelen auſwühlen, ſind ausgeſchaltet Man gibt ſich 
zufrieden damit, denn die Abweſenheit von Ueberraſchungen 
wird als Glück gedeutet. Dennoch glaube ich nicht, daß es 
lohnt, zu ſolchen Zwecken geboren zu werden Wie Glasperlen 
einer billigen Kette kommen mir Tage dieſer Art vor; eine 
gleicht der andern und alle zuſammen ergeben ſie Schund. 


ts 


Bobby zählte die Scheine ſorgfältig auf. 


Menſchen, die ihre Zeit nach dem Reglement verbringen 
ſind . aber ſie leben nicht. In der Stunde ihrer 
Geburt beginnen fie zu verdorren; alle Phaſen ihrer Ent⸗ 
wicklung find nur beſondere Erſcheinungsſormen der Fäulnis. 

Mein Gott, wenn ich mir vorſtelle, daß ich im Begriff war, 
mich mit Leib und Seele Marietta zu verſchreiben und ſie zu 
Heiraten! Ich hätte wohl irgend einen Beruf ergreifen müffen. 
Vielleicht wäre ich Buchhalter geworden und hälte den ganzen 
Tag Zahlen in einen dicken Papierband geſchrieben. Wenn ich 
daran bente. wird es mir ganz wirr vor den Musen, und ich 
habe ein Gefühl. als würden die Zahlen zu Ameiſen und liefen 
mir über den Körper. Warum gibt es eigentlich Beſchäftigungen 
biejer Ari? Sie ſind ganz überflü ſig, glaube ich. Wahr- 
ſcheinlich würde die Erde Ge reide hervorbringen, ohne daß 
Buch darüber geführt wird: Rinder und Schweine würden 
auſwachſen, und wir könnten fie braten, ohne daß wer einen 
Dintenklecks deswegen machte Das find alles ganz überſlüſſige 
Bemühungen, fo OWA wie die Menſchen, die ihre ge- 
laſfen Glieder zu Hebeln einer Schreibmaſchine verkümmern 
affen. 

Aber Marietia ift a ein geiheites Mädel. Sie hat es mir 
wohl angemerkt. daß ich weder Eignung noch Luſt zum Gatten 
und Familienvaler hahe, deshalb beugte fie vor. Vielleicht auch 
weil fie weiß. daß ich ein armer Teufel bin. Wenn ich auf 
beiden Knien vor ihr herumrutſchte, würde ſie mir ſagen, ob 
ſie mich lieb hätte. 


PPP Ap ((/ / / e 
Wie lächerlich das iſt! Leben wir im Seitaller der 
Romantik? Bin ich ein Troubadour! Heiße ich Lancelot, und 
ijt jie Ginevra, des Arius Gemahlin! Mit ihrer unmöglichen 
Bedingung errichtete ſie für alle Zeiten eine Kluft zwiſchen 
uns, für alle Zeiten! Niemals werde ich ihr einen Antrag 
machen. Was hätte es denn für einen Zweck? Meine Freiheit 
ift ein koſtbares Gut. Eine einzige Bezahlung gäbe es — 755 
das wäre die bedingungslose Liebe dieſes Mädchens. Aber 
davon kann man bei Marietta nicht ſprechen. Sie ift berechnend 
ſie iſt hochmütig und kokett, alles Eigenſchaften, die eine liebende 
| Frau nicht kennt. Wenn ich es fertig brächte, beide Knie 
vor ihr zu beugen. Was wäre wohl der Erfolg ſo vieler 
Mühe? Lachend würde ſie mir erklären, daß ich eine ſchlechte 
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54. Fortſetzung. 


Wasch/ wollne Sachen mit 


<A Leichłes Suchen und Driicken in kalter 
Persillauge sichert sorgsamste Reinigung! 


Figur machte in dieſer Haltung und daß ſie mich niemals 
wirklich von Herzen lieben könnte. Jedenfalls glaube ich, 
daß ſie das ſagen würde, und es gibt eine Anzahl von 
Gründen, die meine Anſicht unterſtützen. 

Bet Jonas erfuhr ich, wo Marietta jetzt ſteckt. Ueber 
Nacht hat ſie Karriere gemacht und iſt eine wohlhabende 
Geſchäftsfrau geworden. Ich will nicht mifen, woher ſie 
X Mittel bezog. Vor allen Dingen will ich einen ſchlimmen 

erdacht nicht wieder aufleben laſſen. Bet Jonas ianen ſie, 
ein alter, ſehr reicher Herr ſteckte hinter dieſer Geſchichte; 
ſie zwinkern mit den Augen und machen Geſten, für die ich 
gerne den einen oder andern umgebracht hätte. 


Das alles ift Unſinn. Marletta verkauft fih, nicht wie 
die andern Mädchen bei Jonas, ich will darauf ſchwören. 
Mein Gott, wie ſie mich anſah, als ſie mir das Geſtändnis 
machte, daß fie rein fetl Tränen floſſen über ihre Wangen; 
ganz groß und tief waren ihre Augen; mir ſchien es, als 
müßte ich darin verſinken, um niemals wieder zum Vor⸗ 
ſchein zu kommen. Und ihr Mund, der ihre tote Mutter 
ann brach er nicht auf wie eine unſchuldige Knoſpe? 
15 E wunderbares Mädchen, das läßt ſich nicht 
eugnen!“ : 


S Bobby hemmte feine Gedankengänge. Eines der Sofa⸗ 
tifen nahm er und legte es ſich auf das Geſicht. Er bildete 
ſich ein, es müßte auf dieſe Weiſe möglich ſein, ein Bild zu 
verlieren, das ihm leiblich vor Augen ſtand und das fo 
verführeriſch war, daß es alle feine herrlichen Grundſätze 
umzuſtoßen drohte. Aber indem er jeden andern Eindruck 
ausſchaltete, gewann dieſes Bild nur noch an Kraft. Weh⸗ 
mütig ſeufzend gab er ſich minutenlang der ſüßen Qual 
ſeiner Sehnſucht hin. Dann warf er das Kiſſen weg. Mit 
verſtörter Miene ſaß er auf dem Sofarand. 

„Wie ein Primaner, der unter dem Frühling leidet, 
bin ich geſtern um ihr Haus geſchlichen,“ fagte er ſich. 
Plötzlich ſuhr ein Wagen vor, ein rieſengroßer, wunder⸗ 
ſchöner Sunbeam. Das weckte merkwürdige Empfindungen 
in mir, Es ſchien mir, als müßte ich Telbit einmal eine 
ſolche Maſchine gelenkt haben. Ein Chauffeur ſaß am 
Steuer. Er ging in das Haus, und nach einer Weile kam 
er mit Marietta wieder. Sie hatte ein graues Koſtüm an, 
das ſich ganz knapp um ihre Figur legte; ihren Hals um⸗ 
ſchmeichelte grauer Pelz, und auch um ihre Handgelenke 
teug ſie ein dichtes Pelzgewuſchel. Sehr elegant war ſie, 
aber ihre Apen en ihre Zartheit, und ſie hatte 
etwas unendlich Rührendes. Ganz junge Tiere gibt es, 
deren Fell weicher iſt als eine Puderquaſte; ihre Gliedmaßen 
ſprechen von einer himmliſchen Hilfloſigkeit, ihr Geſicht 
ſpiegelt eine Seele voll Reinheit und Güte wider. Ueber 
alle Maßen ſchön finde ich ſolche Tiere, und ich kann ſie nicht 
auſehen, ohne daß ſich meine Augen mit Tränen füllen. 
Warum mußte ich nur daran denken, als ich von meinem 
Verſteck im Hausflur aus Marietta beobachtete? Es iſt 
wohl ſehr kindiſch, aber ich kann nicht leugnen, daß ich ſie 
furchtbar gern auf meinen Arm genommen, irgendwohin in 


einen fernen, ſtillen Winkel getragen und geſtreichelt hätte, 


immerfort geſtreichelt. - 

Statt deffen entführte fie der Chauffeur im Sunbeam. 
Ein Stück lief ich hinter dem Wagen her, denn ich war wie 
von Sinnen. Wäre ich lieber ſtehen geblieben, ich hätte dann 
nicht von weitem mit angeſehen, wie der Sunbeam an der 
nächſten Ecke hielt und einen langen Kerl aufnahm, der mit 
einem Buſch Grünkram aus einem Blumenladen kam. Sein 
Geſicht konnte ich nicht erkennen, aber ich gewann den Ein⸗ 
druck, daß er ein gräßlich unſympathiſcher Geſelle wäre. 

Den ganzen Tag habe ich dann auf einer Bank im Park 
gener und dem Spiel des Windes mit den dürren 

lättern zugeſehen. Das iſt wohl ein ſchlechter Zeitvertreib 
für einen Mann, aber ſchließlich liegt keine Veranlaſſung 
für irgend etwas Beſſeres zu tun, ſolange man nicht weiß, 
r wen.“ i y 

Bobby stand auf und trat an den großen Mitteltiſch. 
Wertvolle Manpenwerke lagen darauf. Bobby blätterte zer⸗ 
ſtreut darin. Eine Radierung von Herkules Seghers fand 
er, eine Landſchaft mit einer Menge verregneter, troſtloſer 
Hügel und einem einzelnen ſturmgepeitſchten, entblätterten 
Baum im Vordergrund. Ihm erſchien dieſes Bild als eine 
Wiedergabe ſeiner eigenen Stimmung und feines Schickſals. 
Einen Augenblick vergaß er vollkommen, wie ſehr er die 
vom Gleichtritt der Ereigniſſe geebneten und von einem nie 

etrübten Himmel beſchienenen Straßen haßte. Er ließ den 
kopf hängen und beklagte bitter fein Los. 


Dann raffte er ſich auf. Eine neue Pfeife ſtopfte er ſich. 
Die Hände legte er auf den Rücken, und ſo ging er, wütend 
rauchend, mit ſtarken Schritten im Zimmer umher. Er be⸗ 
trachtete die vielen, zumeiſt philoſophiſchen Bücher der 
Bibliothek und fragte ſich höhniſch lächelnd, welchem Zwecke 
es wohl dienen könnte, daß jemand ſeine perſönlichen An⸗ 
ſichten über irgendeinen Gegenſtand drucken ließ und ſie der 
Welt als Ofſenbarungen eines ungewöhnlich erleuchteten 
Geiſtes übermittelte. Mit außerordentlichem Mißtrauen ge⸗ 
dachte er der als unantaſtbar ee Fundamental⸗ 
ſätze der Wiſſenſchaft. Er war der Meinung, die ſogenannte 
Wahrheit ſei die Königin der Lügen, und es beluſtigte ihn 
die Vorſtellung wie ſie, auf ihrem wurmſtichigen Thron 
ſitzend, in den Prunkmantel bochtönender Phraſen gekleidet 
die Huldigungen gläubiger und jerviler Untertanen ent- 
gegennahm. Sehr gering dachte er von den Gelehrten. Wie 


Kinder erſchienen ſie ihm. Aus der Hand der gütigen Mutter 


Natur erhielten ſie zuweilen irgendein Spielzeug; ſie zer⸗ 
legten es, und dann ſchrieben ſie ein dickes Buch, worin ſie 
n ſie hätten den Mechanismus des Weltgetriebes 
rgründet. 
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UL 
m Kirchengeſangverein m 
A der St. Trinitatisgemeinde. 
[EJ] Es ladet für kommenden Sonn: [Mm] 
mm] tag, den 27, Januur l. J., nachmit⸗ [m] 
[| tags 5 Uhr, im eigenen Lokal an der [M 
je] Konſtantiner Str. 4, zu einem gemüt⸗ [m] 
E) lichen Baj 
[EG] «p Ri E 
: -Uhr-T 
Ssünf-Uhr-Tee 
Freunde und Gönner ein der Borftanb. ~ 
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ODOPCEGCPELOCELCOLECECEECEL 
Sportverein „Rapid“ | 
Am Sonnabend, den 2. Februar, ab MNaslenb I 
10 Uhr abends, veranftalten, wir im 4 1 
Saale, Konſtantinerſtr. 4, einen großen i 
zu welchem wir unſere Mitglieder und deren Angehörige 
ſowie Freunde und Gönner des Vereins höfl. einladen. 
N Die Verwaltung. 
2 Orcheſter. Eigenes Büfett. Eintrittskarten⸗Vorverkauf 
bei E. Szarnik, Gluwna 31, A. Schröter, Kilinſkiego 162 
und A. Frencel, Baluter Ring 3, zu Zloty 4, Masken zu 
Zloty 3. 
DDr > u 
R ADI 6 Werkstätten 4 
| Inh. Bolesław Müller u. Albert Bartosz 
` empfiehlt in bester und solidester Ausführung 


aM 
| Radio-Apparate.Netzanschlussgerite 
eigener Fabrikate sowie siimtliche Teile, 
| Vorkaufsstelle: PETRIKAUERIGG Frontgeschäft, 
Fabrik u. Kontor Anna-Str. 29. Tel. 57-70 
x ZŁ W 


Die befte Einkaufsquellel 0 
Tuch⸗ und Kordhandlung | 


i 
Rajzbaum & Pozner 


ij Lodz, Petrikauer 45, Zielona 1, Tel 75 05 l 


empfiehlt erſtklaſſige Sıoffe inländiſcher Firmen 
für Anzüge und Paletois zu Fatto N 


N 
Engros- und Detail-Derlauf. ( 
. © 


SPIEGEL SS 


= LODZ JUUUSZA 20 
i 0.614 


ECKE NAWROTSTR./ TEL. 


Die letzte k 


Neuheit! 
Winterſaiſon | 


Große Auswahl in Damen: und Herren: Mäntel 


mit der neueſten Pelzverzlerung in verſchiedenen Qualitäten und Preislagen 


Verkauf gegen Abzahlung ohne Peeisauſſchlag 
die größte und bekannteſte Firma am Orte 


„WYGODA“ Deteilauer 238. 


Reelle Bedienung | Reelle Bedienung! 


Filialen besitzen wir keine. 


Lodzer Vuolkszeikunzg. 


Ogłoszenie, 


Opierając się na Rozporządzeniu Prezydenta Rzeczypospolitej z dnia 31 
sierpnia 1926 r. o zabezpieczeniu podaży przedmiotów powszedniego użytku. (Dz. U. 
R.P. Nr 91 poz. 527), na Rozporządeniu Ministra Spraw Wewnętrznych z dnia 
19 lipca 1928 roku o regulowaniu cen pizetworów zbóż chlebowych, mięsa i jego 
przetworów oraz cegły (Dz. U. R. P. Nr. 87 poz. 761), oraz na uchwale Magistratu 
m.Łodzi Nr. 355 z dnia 16 kwietnia 1926 roku — niniejszem podaję do wiadomości 
mieszkańcom m Łodzi co następuje: 

Uchwałą: Magistratu m. Łodzi Nr. 88 z dnia 18 stycznia 1929 roku zostały 
wyznaczone następujące ceny maksymalne (najwyższe) : j 


Na mięso wieprzowe i wyrowy masarskie za 1 kg. w detalu: 


1. wieprzowina | zł. 2.44 18. balaron gotowany A OU. 
2. p cez dokł. 3.00 19. 1 surowy „ 460 
3. schab i baleron „ 3.00 20. boczek sur. wędz. „ 410 
4, słonina 1 8.20 21. % gotowany „ 4.40 
5. sadlo » 8.20 22. szmalec 0 
6. salceson 20 23, słonina paprikowana „ 440 
7. kielbasa krajana „ 3.20 24. siekane do umowy 
8. * serdelowa 3.20 25. polędwica sur. wędz. zł. 6.30 
9, pasztetowa „ 410 26. kiełbasa surowa do umowy 
10. serdelki „ 420 27. rolada zł. 4.10 
11. podgarlana » 2.30 28, kiełbasa sucha „ 5.00 
12. czarna „24.80 29. salami 4 el 
13. kaszanka nz 30. parówki » 5.00 
14, krakowska „ 410 31. kiełbasa sucha polska 80 
15. szynka gotowana „ 5.90 32, ś „  moskiewska „ 5.80 
16. „ sur. wędz. Í „ 3.40 33, 1 „ mysliwska „ 7.10 
17. š bez kości „ 8.90 34, salami miękkie „ 5.00 
Na mieso wolowe, baranie i cielgce za 1 kg. 
w hurcie | w detalu: 

1. wołowina norm. I gat. zł. 2.45 1. wołowina norm. I gat. zł. 2.80 
2. „ ” „ ” 2.03 2 * ” * * 2.30 
8. s koszerna I gat. „ 5,19 3 » koszerna I gat. „ 5.80 
4. ” ” „ n 2.59 4. „ „ * ” 3.05 
5, baranina normalna 25 5, baranina normalna „ 3.16 
6 ` koszerna „ 8.25 6. „ Foszerna „ 8.90 
7. cielecina normalna „ 2,34 7. cielecina normalna 02570 
;» koszerna „ 2.34 8. $ koszerna „ 2.80 

s 9, wołowina normalna 1 gat. 
: bez kości „ 3.36 
10, M „ II g. bez kości, 2.50 
11. polędwica wolowa „ 3.86 

Na wyroby masarskie koszerne za 1 kg. w detalu: 
1. kiełbasa salami Ig. zł. 9.80 6, kiełbasa gęsia II gat. 21. 6.76 
2. TE 7 3 „ 7.80 7. wędlina rozmaitości „ 10.80 
3. A wrocławska I g. „ 5.90 8, kiełbaski wiedeńkie I gat. „ 7.80 
4. 7 7 II g. „ 470 9, watrobianc 6.50 
sh 5 gesia | gat. » 1.10 10. sucha eksportowa „ 10.80 


W myśl § 10 zacytowanego wyżej Rozporządzenia Ministra Spraw Wewnętrz- 
nych winni żądania lub pobierania cen wyższych od wyznaczonych, będą ukarani ' 
przez władzę administracyjną | Instancji według art, 4 i 5 zacytowanego wyżej 


Rozporządzenia Prezydenta Rzeczypospolitej aresztem do 6 tygodni lub 


grzywną do 10.000.— złotych, o ile dany czyn nie ulega surowszemu 


ukarania w myśl innych Ustaw Karnych. 
Wyżej wyznaczone ceny maksymalne obowiązują na 
dnia następnego po ogłoszeniu. 


terenie m. Łodzi od 


Łódź, dnia 20 stycznia 1929 roku. 


Prezydent m. Łodzi 


(—) B. Ziemięcki. 


Für den Winter 


decken Sie gut und vo: teilhalt Ihren 
Bedarf du Herren, Damen» und 
Rinder: Garderoben 


K. Wihan 


Inhaber Em. Schefiler 
Lodz, Sluwnaſtr. 17. 


Beſtellungen nach Maß werden aus eigenen und 
anvertrauten Stoffen pünktlich und gut paſſend 


1 ausgefübrt. 


TOP! Nikt Da kauen 
sten bis zm den T.I- 


Möbel 5 


Kaufe nur bei der Firma 


Streichfertige Delfarben 
in allen Nuancen 

Ins und ausländiſche Lade 

Künſtler⸗, Schul: und Maler» 
farben 

La £ein5lfirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Naxoſpähne 


gute, billige, 
von den heschelden- 


bie 333 F. NASIELSKI 
Rudolf Roesner, Lodz Rzgowska 2, Tel. 43-08. 


Grosse Auswahl verschiedener Metallbett- 
Mellen. Günstige Bedingungen. Lang- 
jährige Garantie. 


Wulczanfta 129. Telephon 82:64 
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